
Die vier Schutzheiligen
des Eichstätter Bistums auf dem

Theater der Jesuiten
Von Ruprecht Wımmer — Fichstätt

Das Jesuitentheater. Seine Eichstätter Anfänge
Als die Gesellschaft Jesu 1540 das Bestätigungsbreve VO:  - aps Pau! 111 erhielt,

verstand S1€e sich als Orden der derAusbreitung und Förderung des Glaubens
dienen hatte Diese Aufgabe sollte VOT allem mıit seelsorgerischen Mitteln bewäl-
{werden, 1m christlichen Europa ebenso WIe 1n den Missionsländern.! Schon
bald aber setzte sich bei den Jesuiten die Erkenntnis durch, daß s1e miıt der Erzie-
hung der Jugend beginnen mußten. Dies besonders In Deutschland, Luther
und Melanchthon dem protestantischen Schulwesen einen Aufschwung
gebracht hatten, dem die katholischen Humanisten- und Gelehrtenschulen bis-
lang kaum etwas entgegensetzen konnten. Es ist eines der frühesten Indizien für
die Weltklugheit des Ordens, dafß seine Reformtätigkeit konsequent auf die
Schule ausdehnte und daß nicht mit einem apodiktischen Bildungsprogramm
auftrat, sondern zunächst Jahrzehnte hindurch VO Vorhandenen lernte und
zugleich behutsam umgestaltete. Auf diese Weise kam e einem Kontakt, der
für die ältere Ordensgeschichte estimmend werden sollte: die Jesuiten lernten
das Schultheater kennen. Dieses überwiegend lateinische Drama WaäaTlT 1mM Jahr-
hundert eın notwendiger Bestandteil des Unterrichts, Ja WarTr die einzige Form
des institutionalisierten Sprechtheaters, die damals existierte. Was gespielt
wurde, War denkbar vielfältig: neben den ekannten römischen Komödien
brachte InNnan Imitationen der antiken Muster, also Humanistenstücke, auf die
Bühne, außerdem behielten spätmittelalterliche Dramentypen, VOT allem die
Spiele mıiıt biblischen Themen, ihr Recht Auch 1mM ENSCICH Bereich des Schulthea-
ters bewiesen die Jesuiten, daß s1e sich anZUDaASSCN verstanden. Sie übernahmen
anfangs ziemlich alles Was s1e Dramenformen und -inhalten vorfanden, erst

Zu diesen einleitenden Ausführun insgesamt vgl ean-Marie Valentin: Le
theätre des Jesuites dans les PayS de aNsSUuC allemande4- Salut des mes
et ordre des cites. Bde Bern, Frankfurt Las Vegas 1978 (Publications Univer-
siıtaires Europeennes, Serie 1L, vol 295 1-3), VOT allem Bd L: eil M Kap und 4,

259 5undeil 3, Kap 1/ 3806 HV auiserdem die einleitenden Kapitel meıiner e1ge-
Nneln Monographie: Ruprecht Wimmer: Jesuitentheater. Didaktik und Fest. Das
Exemplum des ägyptischen Joseph auf den deutschen Bühnen der Gesellschaft Jesu.
Frankfurt a.M 1982 Das Abendland, 13),
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nach und nach erfolgte ine deutlichere Überformung Von ramaturgie und Aus-
SdsC, erst langsam bildeten sich spezifisch jesuitische Spielpläne heraus. Die Spirl-
tuelle Grundeinstellung des Ordens half eın Theater schaffen, das lange Zeit
publikumswirksam bleiben sollte. Es ging den Jesuitenerziehern nämlich darum,
ın den verschiedensten Erscheinungen dieser Welt einen metaphysischen Ord-
nungsgedanken aufzuspüren und über das Theater 1Im strengeren Wortsinn
„sichtbar machen“, dies aber, ohne daß INnan das Diesseits einem bloßen
Demonstrationsobjekt verkümmern ieß Im Gegenteil: dadurch, daß der Orden
die Welt In ihrerVielfalt auf dem Theater akzeptierte, eWann das Interesse des
Publikums und konnte es für die theologische Didaxe nuützen. Dementsprechend
breit und attraktiv ist das Themenangebot der Jesuitenbühne: neben biblischen,
hagiographischen und historischen Stoffen finden sich Schwank- und Maärchen-
sujets, findet sich Exotisches und Anekdotisches Die Botschaft dieser Stücke
daß der Mensch die Chance hat, durch die rechte ewertung der inge dieser Welt
seinen Weg ZU ewigen Heil fnden richtete sich a verschiedene Gruppen
einmal die spielenden und zuschauenden Schüler, die dabei auch noch ihrakti-
Ves und passıves Latein pflegten, dann die Bürger der jeweiligen Stadt. und
schliefßlich wenn ihn Ort gab den Fürsten und seinen Hof Für uns

heute bleibt freilich seltsam und etztlich unergründlich, Warum das esuitenthea-
ter die gut wel Jahrhunderte seines Bestehens hindurch und in fast allen seinen
Formen Latein als Bühnensprache festhielt. Mochte das bei den kleinen Dialo-
gCN, die mehrmals 1mM ahr innerhalb der einzelnen Klassen gespielt wurden, noch
pädagogisch sinnvoll se1ln, bei den umfangreicheren Stücken, die Anfang oder
Ende des Schuljahres VOT einer größeren Offentlichkeit über die Bühne gingen,
verminderte eindeutig die Chancen der Vermittlung; das gleiche gilt auch für
die prunkvollen Huldigungsspiele, die VO  ; größeren Kollegien ubiläen des
jeweiligen Fürsten veranstaltet wurden. Offenbar blieb in diesem Fall die humani-
stische Tradition und das damit zusammenhängende pädagogische Interesse
dominant: die sprachlichen Schwierigkeiten, die sich für einen großen Teil des
Publikums ergaben, versuchte INa  — eın wenig auszugleichen, indem INan der
Handlung durch optische Elemente allegorische Figuren etwa zusätzliche Kon-
tur gab, außerdem verteilte man gedruckte, me1lst zweisprachige Programme, die
nicht MNUur die uns heute geläufigen Angaben eines Theaterzettels enthielten, SON-

dern auch ıne detaillierte Paraphrase der einzelnen Szenen.
Als die Jesuiten 1614 nach Eichstätt kamen und auch gleich Theater spielten,

War das Drama des Ordens den Kinderschuhen bereits einige Zeit entwachsen,
die Phase dervorsichtigen neignung des äalteren Schultheaters WaäaTlT vorüber.* Im
deutschsprachigen aum deutlich mehr als eın halbes Tausend Jesuiten-
stücke über die Kollegbühnen der,Carolus S.Brigittae filius“, mitdem
das Eichstätter Ordenstheater beginnt, tragt 1n der chronologisch geordneten (36:

Vgl die noch immer unverzichtbare Studie VO  - Anton Dürrwächter: Das Jesuiten-
theater In Eichstätt. Samme)lblatt des historischen 'ereins Eichstätt, 10, 1895-96,

.2-1 und Bd 1 J 1897, TI5 O



116 Ruprecht Wimmer

samtbibliographie des deutschen Jesuitendramas die Nummer 706° Wenn 1im fol-
genden die Eichstätter Stücke besprochen werden, die VO: den Eichstätter
Bistumspatronen, also VO  3 den Heiligen Richard, Willibald, Wunibald und Wal-
burga handeln, rückt damit eın für das Jesuitentheater recht typischer Stoff-
bereich ın den Blick. Es gehörte nämlich der bereits erwähnten Anpassungs-
fähigkeit des Ordens, daß die jeweiligen Kollegort vorhandene Tradition
der Heiligenverehrung auf seine Weise tortführte. Wir treffen schon 1m zweıten
Jahr der Eichstätter Jesuiten, also 1615, auf ine große Schuljahresanfangsauffüh-
rTuNng „Von Wilibaldo / ersten Eystetischen Bischoff“ Der erste Bischof des
Bistums, sSe1in Vater und seine Geschwister erscheinen während der 1U  > folgenden
runden hundertfünfzig Jahre, die das Jesuitentheater noch VOT sich hatte, In fast
regelmäßigen Abständen auf der Bühne a } 1631 wird anläß@lich der Kirchweihe von

Gt Walburg ein Walburga-Spiel inszenlert, 1679 gelangt eın Drama VO

Richard ZU!T Aufführung, 1701 gibt wiederWillibald, 1719 wieder Richard dem
Jahresschlufsdrama den Titel 1745 dann, ZUT Tausendjahrfeier des Hochstifts,
findet sich erstmals und das ist ine Ausnahme, nicht der eginn einer Entwick-
lung - eın Singspiel In deutscher Sprache, „Das glorreiche ichstätt“. 17066, also s1e-
ben Jahre VOT der Aufhebung des Ordens, schlie(ßt die Reihe unseTeT Dramen mıiıt
einem „Sanctus Richardus“.*

Eine methodische Vorbemerkung ist dieser Stelle unumgänglich. Die Dra-
mentexte und IMME, die für die zweihundert Jahre des Jesuitentheaters
erhalten sind, demonstrieren nicht UTr die Ausdehnung, sondern auch die ypen-
vielfalt der a  ng Fin spezielles Problem besteht für die Forschung 1Im ständi-
gCcn Nebeneinander VO  — innovierenden Leistungen und nicht weiıter ehrgeizigen,
repetierenden und kompilierenden Tagesprodukten. Um Veränderungen, gewIS-
sermaßen einen Weg der a  ng, exakt beschreiben können, mütßte INa  - 1mM
Grunde alles Vorhandene miteinander vergleichen und das geht über Men-
schenkraft.

Das Orpus unserer Richard-, Willibald- und Walburga-Stücke ist 1U  > fast
ausschließlich okaler Herkunft, stammt aus einem Jesuitenkolleg mittlerer
Größe seine Welt ist eın kleines geistliches Fürstentum. 50 darf das Faktum, daß
Dramen mıiıt den einschlägigen Themen relativ regelmäßig auftreten und drei
Viertel der Gattungsgeschichte mitrepräsentieren, nicht dazu verführen, diese
UDramen grundsätzlich als charakteristische Vertreter eines bestimmten Entwick-
lungsstadiums des Jesuitentheaters insgesamt sehen. Die folgende Unter-

Jean-Marie Valentin: Le Theätre des Jesuites dans les Pays de Langue Allemande.
RKepertoire chronologique des pieces representees et des documents CONserves
(1555-1773) Bde Stuttgart 1983 (Hiersemanns Bibliographische Handbücher

3, 12 II
Der Wunibald trıitt ‚WaTrT In einigen Dramen auf, doch existiert kein eigentliches
Wunibaldstück. Die gCNAUCNHN Titel der Dramen werden unten in den betreffenden
Kapiteln zıtıert. Dürrwächter (s oben Anm geht lediglich auf das „Glorreiche
Eichstätt“ kurz ein, vgl 4a 91 Seine Angaben über die Aufführungsdaten
VO:  - Willibalds- und Richardsdramen aD sind korrigieren: eın Wil-
libald“ 1ST für das ahr 1758 nicht nachweisbar. Das „Walburga“ - Spiel VO:  >} 1631 kennt

1Ur aus der Erwähnung der Kolleggeschichte . der Standort VO: Perioche und ext
ist erstmals bei Valentin, Repertoire, Bd 1l 129 verzei:  net.
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suchung beschreibt zunächst, dann ärt s1e vorsichtig und soweIıt möglich Zu-
sammenhänge der jeweiligen Form- und Stofftradition Wann immer S1ie versucht,
die erhaltenen Spiele als logische Dequenz, als eine Art „Entwicklungsreihe“
sehen, tut sS1e das mıit einem prinzipiellen Vorbehalt und ohne die bislang VO  — der
Forschung angebotenen Modelle einer Gattungsgeschichte absolut setzen .

Heiligenvita und Welttheater: Der erste „Willibald“ 0N 1615
Das Stü ist nicht als Gesamttext, sondern lediglich In der Szenenparaphrase

des gedruckten Programms, der 10124 „Perioche“, erhalten, seinen Verfasserkennen
WIT nicht. Diese reduzierte Art der Überlieferung ist für die Dramatik des Ordens
die Regel, Handschriften oder Sal rucke eines Textes sind relativ selten. Was die
hier vorzustellenden Dramen insgesam anlangt, ist die Überlieferungslage noch
überdurchschnittlich gut, VO:  — den sieben Stücken kennen WITr immerhin ZzZwel fast
vollständig: VO  — der „Walburga“ hat sich die Handschrift erhalten, der Jlext des
„Glorreichen ichstätt“ liegt In mehreren Drucken VOT.

Die Perioche des ‚Willibald“® ist ausschließlich In deutscher Sprache abgefaßt
und vermittelt eine relativ N  u gezeichnete Silhouette des Dramas, freilich hat
der Literarhistorikergerade bei Inhaltswiedergaben wWwI1ıe dervorliegenden gewisse
Grenzen respektieren, jenseits derer keine Rekonstruktion VO  — Einzelheiten
mehr möglich ist. Das CSHü wurde Oktober gespielt, diente also ZUT eierli-
chen Eröffnung des Schuljahres. In der Frühzeit gehörten derartige Aufführungen
YASIE Offentlichkeitsarbeit des Ordens. Später In Eichstätt ahb verlagerte
198078  > den Akzent auf die Demonstration der pädagogischen Resultate und ieß die
Schüler 1mM September, also Jahresende, spielen; dieVerteilung der Schulpreise
schlofß sich Das Willibald-Spiel heißt auf dem Titelblatt der Perioche „Come-
die“, eine Gattungsbezeichnung, aus der sich kaum mehretwas ablesen äßt Im
Jahrhundert hatte der Komödienbegriff bei den Jesuiten noch gelegentlich eine
poetologische Komponente; INa  —- konnte damit ZU Ausdruck bringen, daß das
etreffende StEü die dramaturgische oder sprachliche Nachahmung römischer

5) Periodisierungen wurden versucht vVon Willi Flemmin Geschichte des Jesuiten-
theaters ın den Landen deutscher Zunge. Berlin 1923 S riften der Gesellschaft für
Theatergeschichte 32); Johannes Müller Das Jesuitendrama In den Ländern deut-
scher Zunge VO Anfang (1555) bis ZUu Hochbarock (1665) Bde Augsburg 1930
Schriften ZUT deutschen Literatur für die Görresgesellschaft 718); Elida Maria GSza-
rota Versuch einer Periodisierung des Jesuitendramas. Daphnis S, 2, 1974,
159-177; und natürlich auf der breitesten Materialbasis VO  - Valentin (s oben
Anm
„Summarischer Inhalt der Comedien Von Wilibaldo/ ersten Eystetischen Bischoff.
Gehalten Eystet VO  - dem Gymnasio S.Wilibaldi, Patrum Societatis Jesu. Den
Octobris, Anno 1615 Getruckt Ingolstatt 1n der Ederischen Truckerey/ durch Eli-
sabeth Angermayrin/Wittib.“ Zu den Standorten der drei erhaltenen Exemplare
Valentin, Kepertoire Anm ;
Die Perioche ist reproduziert und kommentiert VO:  - Elida Maria Szarota: Das Jesui-
tendrama 1mM deutschen Sprachgebiet. ıne Periochen-Edition. Bde München
1979, 1980, 1983, ; 6 yB 1746-—-48 habe diesen Abdruck benutzt.
Vgl Dürrwächter,
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Komödien anstrebte, ILan konnte andeuten, daf die VO  — der spätantiken Dich-
tungstheorie für die Komödie geforderte Verlaufslinie der Handlung (vom
schlechten eginn ZUu guten Ende) respektierte, und da lediglich Personen
mittleren und niederen Standes auf die Bühne brachte. Von alldem ist hier nichts
mehr spuren; der lerminus „Komödie“ hat sich In seiner gleichfalls schon
lange gebräuchlichen pragmatischen Bedeutung durchgesetzt, meınt nichts
anderes als „Theaterstück“ und steht diese Zeit bereits allgemein für jedes
Drama, das VO: Kolleg eginn oder Ende des Schuljahres aufgeführt
wurde.

Die vorliegende „Komödie“ weist Wäal fünf kte auf, doch iIst das fasct schon
alles, Wäas die antik-humanistischen Dichtungslehren denken aäßt Die Akt-
folge prasentiert nämlich nicht iıne Spannungs- und Steigerungslinie VO' der
Exposition ZUT Katastrophe, sondern eher iıne Art hagiographischen Bilderbo-
SCNS; die Perioche hrtmehr als Rollen namentlich auf Der Verfasser hat meh-
erTe Quellen benutzt, hauptsächlich aber das „ItinerariumWillibaldi piscopi”, das
VO  - Hugeburc nach Willibalds Diktat aufgezeichnet und nach der Freisinger
Handschrift VO  ; Heinrich Canisius 1m „Antiquae Lectionis Jlomus Bipartitus“
1603 herausgegeben worden WAalrl. Die Ereignisse unmittelbar VOT und nach dem
Tod Willibalds gehen natürlich auf andere Gewährsleute zurück; die Perioche
nennt Trithemius’ „De 1r1Ss illustribus ordinis Benedicti“, den Bischof Reginold
und schließlich noch den „Chorus Sanctorum“ VO  - Georg Wicelius.® Der Jesuiten-
dramatiker sorgt für eine deutliche Gliederung des biographischen Materials:
ziemlich jeder stellt einen in sich geschlossenen Abschnitt des Heiligenlebens
VOT. Der erste spielt In England, el behandelt die Weltflucht Willibalds und seiner
beiden Geschwister OWIle die Abdankung ihres Vaters Richard. Derzweıte bringt
die Fahrt 1NSs Heilige Land mıiıt allerlei Abenteuern, der dritte die Reise ZU

Bonifatius nach Deutschland, die Bischofsweihe un! den Aufbau des Bistums
Eichstätt mıit Hilfe des Grafen Suidger VO:  > Hirschberg. Der vierte verweilt bei der
weiteren UOrganisation des Bistums und bei Willibalds Kampf die „Abgöt-
terey”, el schließt mıiıt dem Tod Willibalds. Der nfte schließlich umfaßt die Klage
Eichstätts seinen Bischof, ine tröstende Erscheinung des Verstorbenen, meh-
L1eIec Wunder nach dem Tod und Willibalds „Erhebung“ durch Bischof Hildebrand.

Ein Nacheinander VO:  3 Lebensstationen also, eın Ensemble VO  . S5zenen, die
zeitlich und örtlich voneinander deutlich getrennt sind: die antiken, VO'  3 Aristote-
les erstmals theoretisch formulierten Kategorien des Dramas werden nicht beach-
tet Es gibt keine Motivierung der Ereignisse, etwa mıiıt Hilfe VO  3 Figurenpsycholo-
gıe, entgegen einer Aristotelischen Forderung könnten Handlungsteile wegfallen
oder hinzugefügt werden, ohne daß dadurch die Logik des Dargestellten itte
Hier wıe bei vielen anderen zeitgenössischen Jesuitenstücken zeigt sich, daß die
Strukturen des mittelalterlichen Mysterienspieles weiterwirken . 61€e wurden über
manche Bibelstücke des älteren Schultheaters, aber auch durch volkssprachliche
lokale Spieltraditionen vermittelt und hielten sich VO:  - der durch den umanıis-
INUS wiederentdeckten antiken Dramaturgie entweder konsequent fern oder

Näheres ZUT Quellenlage bei Szarota (s oben Anm 1746
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übernahmen VO ihr lediglich einzelne Elemente ? ES ware verfehlt, dergleichen
als überholt und DI1IMI1C1V bewerten .. gerade diese „linearen“ Strukturen wurden
VO den Jesuiten der theologischen Aussage dienstbar gemacht. Unser Stührt
den Weg Willibalds seiner religiösen Bestimmung VOI ugen, zugleich aber
ordnet das Wirken des Heiligen In einen Zusammenhang e1in: Willibalds
Lebenswerk erscheint als Teil der Christianisierung Deutschlands Das etztere
wird erreicht durch die Einführung eines zweiten, seinerselts „linearen“ and-
lungsstranges, der sich mıiıt der Haupthandlung verschiedentlich berührt. In den
‚Willibald“ 1st eine Folge VO Bonifatiusszenen eingefügt.! Bereits 1M zweıten
Akt wird die Palästinahandlung zunächst scheinbar ohne Notwendigkeit VO  —

einer Episode unterbrochen: Bonifatius fällt die Donareiche und bekehrt dadurch
viele Heiden. Eben dieser Bonifatius ernennt dann 1Im dritten Willibalds Bru-
der Wunibald Zzu Vorsteher VO  - sieben Klöstern und weihtWillibald selbst ZU

Bischof, weiıitere Szenen führen VOT, wıe die „Frißländer“ sich den Apostel
der Deutschen zusammentun und Zulauf erhalten, das Ende des Aktes bringt das
Martyrium des Bonifatius auf die Bühne Im vierten schließt der Komplex mıiıt
einer allegorischen Szene: die Figur der Germania offenbart Willibald Bonitaz’
Tod. 11 Dieser erscheint also nicht Ur dann, wenn die Biographie Willibalds
historisch mitbestimmt, wird als große Hintergrundsgestalt parallel geführt.

Ein weiteres Charakteristikum des Stückes deutete sich bereits seine Alle-
gorik. Schon der Prolog stellt das Folgende in einen allegorischen Rahmen „Die
Fürwitz nach einem Gezänck mıiıt der eitelen Hoffnung zeigt den Innhalt diser
Comedi  “ Worüber un sich die Gestalten der (uriositas und derVana
Spes gestritten haben, wlssen WIT nicht, jedenfalls übernimmt die eine dieser bei-
den Allegorien die Funktion des Prologsprechers, die In den humanistischen Imi-
atıonen der römischen Komödien me1lstens einem „realen“ Handlungsteilneh-
Iner zukommt. Allegorien wıe diese sind bekanntlich keine Erfindung des Jesui-
tentheaters, s1ie haben ıne komplizierte, in die Antike zurückreichende Tradition
und gelangen bereits 1mM Spätmittelalter, verstärkt dann In der frühen Neuzeit auf
die Bühne, das Ordensdrama übernimmt s1e wIlı1e vieles andere und stellt s1e In den
Dienst seiner Publikumsdidaxe.1? Im ‚Willibald“ agleren zahlreiche allegorische
Gestalten 1mM Verbund mıiıt Teufeln und Engeln, die ihrerseits adus dem spätmittel-
alterlichen Spiel stammen; s1e teilen sich In wel Gruppen Curiositas und Vana
SDeSs gehören mıit Mundus („derWelt“) Idololatria („derAbgötterey“) und Haere-
S15 („der Ketzerey ZUT Partei der Hölle Contemptus Mundi („die Verachtung der
elt‘) und Devotio („die Andacht“) erscheinen als Helfer der Engel un: damit des

Vgl zZu „dramaturgischen Erbe“ der Gattung Wimmer, Jesuitentheater, 23
10) Das Mag einen zusätzlichen Grund In der Quellenla haben Heinrich C’anisius

hatte 1M Band seiner Antiqua lectio‘ auch ıne Boni atıusviıta ediert. Vgl. Szarota,
üa O, 1747

11) Es andelt sich die Szenen IL, IIL, y A 3, 4, S f IV,
12) Typologisierungsversuche derAllegorik des früheren Jesuitentheaters, speziell der

Bidermann-Dramen, Gnden sich bei Rolf Tarot Jakob Bidermanns ’Cenodoxus‘.
Diss. Köln 1960, ff.; Harald Burger: Jakob Bidermanns Belisarius‘. Edition und
Versuch einer Deutung. Berlin 1966 (Quellen und Forschungen (143))
132 und In meiner Monographie: Wimmer, Jesuitentheater, 195
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Himmels. Es werden also allegorische Fronten gebildet, die entweder direkt SC-
geneinander antreten oder durch einzelne ihrer Gestalten die „realen“ Figuren
Willibald und seine Familie, den Grafen Suidger, die Anhänger des Christen-
tums umkämpfen. So beispielsweise gleich In der ersten Szene des ersten Aktes,
die die Perioche folgendermaßen paraphrasiert:

Mundus, die Welt emühet siıch Wiılibaldum (979) 4! seinem Vorhaben ott nach-
zufolgen abwendig machen welchen Contemptus mundi, die Verachtung der Welt
samp etlichen seligen Geistern stärcket ond eredetsn Rom zuziehen auch die heilige
Landt esuchen.

Außerdem begegnen Allegorien, die In diesen Kampfnicht eingreifen, sondern
eher 1mM Bereich des Guten ine dekorative Funktion haben als Öönig Richard auf
die Krone verzichtet hat und auf Pilgerschaft geht, heißt In der Perioche ZU
Ende des ersten Aktes

Zwen Engel Sonn onnd Mond auch die Erden verwundern sich hoch ob disen
königklichen Pilgramen.

243 diesem Allegorientyp gehören natürlich auch Germania, die den Tod des
h. Bonifatius verkündet, und Eichstätt, das über Willibalds Verlust klagt

Damit erscheint die Szenenreihe des Willibaldlebens und die Hintergrunds-
kette der Bonifatiusszenen, auf deren theologische Pointierung bereits hinzuwei-
S17 WAÄITl, als ypus des alten Welttheaters. Die Menschen hier die Missionare
Willibald und Bonifaz stehen auf einem Schauplatz, der die Welt insgesamt
reprasentiert, 61€e werden VO'  >; Himmel und Hölle umkämpft, 1mM vorliegenden Fall
ist die Hölle, die der Qualität des Heiligen und der Seinen scheitert, S1e kann
den Erfolg Willibalds und aller, die das gleiche Ziel, die Christianisierung
Deutschlands, verfolgen, nicht verhindern. Sicherlich spielte der Verfasser mıit G@1-
61 Motiv der Christianisierung auch auf die Aktualität Gerade 1615 In
den Jahren der sich verschärfenden konftessionellen Gegensätze, sollte das Publi-
kum in Bonifatius und Willibald nicht LIUT die Vertreter des Christentums allge-
meın, sondern auch die Ahnherren des rechten Christentums, des Katholizismus,
erkennen. Willibald kämpft bezeichnenderweise nicht LIUT die Idololatrie,
sondern auch die Häresie.*$

Eine bunte Abfolge VO  3 Ereignissen: eın Önig, der ZU Staunen aller der
Krone entsagt, Reiseabenteuer wIıe eın Seesturm, die Erkrankung eines Mitreisen-
den einem Schlangenbiß und seine wunderbare Heilung, die schmähliche
Gefangenschaft bei den S5arazenen, dazu die Verschwörung der Friesen
ihren Missionar und dessen blutiges Ende all das bot für eın schaulustiges Publi-
kum bereits ein1ges Attraktionen. Nimmt INan noch die allegorischen und die
Visionsszenen, etwa die Erscheinung Germanias, SOWI1E Auftritte der Teufel aCO-
plaeus, Beelphegor und Sicophax hinzu, dann wird Inan eingestehen mussen, daß
das Stü allein VO'  n seinem Spektakelcharakter her imstande WAarT, die Leute 1Ns
Theater locken Dafß aber das Spektakel transparent gehalten wird, daß sich
VO  5 einem gedanklichen Zentrum aus organıisiert das unterscheidet

13) Vgl Perioche IV,



Die vlier Schutzheiligen des FEichstätter Bistums 121

Drama und das mittlere Jesuitentheater insgesamt VO  —$ ausschließlich auf Attrak-
tion bedachten Stücken, beispielsweise der Wandertruppen.

icht L1UT das Exotische, das Drastische, das Wunderbare kennt Drama,
nımmt auch komische Elemente 1ın sich auf, ohne daflß dadurch der Ernst seiner

zentralen Aussage beeinträchtigt wird Das Fehlen des Textes acht sich hier
besonders schmerzlich bemerkbar; die Inhaltsparaphrasen der Perioche geben
über den SCHAUCIC$N Verlauf der komischen Szenen LLUT wenig Aufschlufß Charak-
teristisch 1st, da{(ß sich mehrfach Berührungspunkte zwischen den Allegorien und
dem komischen Bereich Gnden So In der dritten Szene des ersten Aktes

Curiositas, die Fürwitz onnd ANd SPES, eitele offnung begeben sich In Engellandt
auff der Raiß SpErTreEnNn 61e Baucidi einer alten Bäwrin das Manul miıt einem Ey auff /
lassen sich auch vermercken S1e wöllen gleicher weiß In Engellandt hausen welches
Sein Hoffnung ünd Datum auff Wilibaldum setzte

Die Allegorien, gewissermaßen VO  $ weither ZU Schauplatz entsandt, auf
dem sich der Weltverzicht VON Willibalds Familie abspielen wird, aiIiell auf
ihrem Weg ıne Bäuerin. Das „Maulaufsperren“ durch eın Ei Mag INa  D' verste-
hen, dafß (uriositas und Vana SDECS mit ihrem Streich bei der Alten den phy-
siognomischen Zustand herstellen (oder fixieren), der ihren Anhängern gemäß
ist; die „Fürwitzigen”, diejenigen, die jeglicher Sensation kritiklos verfallen
sind, wird sich jedermıt staunend aufgesperrtem Maul vorstellen können. Im wel-
teren ext der Paraphrase ISt ohl angespielt auf die allgemeine Neugierde und
das allgemeine Staunen, die In England angesichts des Handelns Von Richard
Willibald, Wunibald und Walburga herrschen werden.

Szenen wI1e diese sind auf den Jesuitenbühnen der Zeit egion, ihr geme1nsa-
ITMer Nenner ist der verspottete und geprellte Bauer oder Einfaltspinsel. Sie gehen
auf spätmittelalterliche EpOS- und Schwanktraditionen zurück, die 1n der Frühen
Neuzeit antike FElemente In sich aufnahmen; 1mM vorliegenden Fall ist der antike,
VOT allem durch vid bekannte Name Baucis als Typenbezeichnung für ıne alte
Frau verwendet. Das Komische hat hier wıe anderswo 1Im Ordenstheater einen
doppelten Charakter: einmal findet der Publikumswirkung willen in die
Dramen Eingang, bleibt zZU Teil ohne sichtbare Überformung und soll dieF
schauer schlichtweg bei der Stange halten. Daneben aberann ıne didaktische
Schlagseite erhalten, indem INa  - gemäß mittelalterlicher theologischer Tradi-
Hon ıIn die ähe der Sünde, und damit die komische Figur in die ähe des Sün-
ders rückt Man wird sich hüten mussen, die 1L1UT halbbekannten komischen Par-
en des ‚Willibald”“ durch Spekulationen überzustrapazieren, doch ıst die Aäuerin
Baucis ohl als ine Vorläuferin all der Personen gedacht, die dann ın England
dem Weltverzicht önig Richards und seiner Kinder verständnislos gegenüber-
stehen werden. afür spricht ine weıitere komische Episode des Aktes

Entzwischen eil die gemeIne Sag Uon deß Königs /ond königklichen Kindern Hinzug
außgebraitet wirdt / geradt TUuS ein fürwitziger Baur/ samp seinem Weib inn der
Fürwitz änd welche jihnen etliche Zähn außbricht.!*

14) Perioche II
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Auch hier wieder der Bauer, auch hier wieder der antike, schon ZUE Typenbe-
zeichnung gewordene Name. Auch hier wahrscheinlich wieder die staunend auf-
gesperrten Mäuler, denen Curiositas die Zähne ausschlagen kann. Anders als In
der Baucis-Szene sind Jjetzt die Gaffenden und Staunenden 1n eindeutige Bezie-
hung ZUT Abdankung Richards gesetzt S1e sind diejenigen, die auf Seiten der
Welt stehen.

Im weıteren Verlauf der „Komödie“ trıtt das Burleske zurück ;: MNUur noch zweimal
begegnen komische Episoden. Im dritten Akt erscheint der Motivkomplex der
geprellten Einfalt wieder 1M Bezirk der Bosheit und des Weltgetriebes en drei Frie-
SCT, die Bonifatius nach dem Leben trachten, „geratthen INn Fabium vnd Philoma-
hen wen einfeltige Studenten / beraubens jhrer Haab“ 15 Das zweiıte Mal 1mM
Akt kehrt sich die ursprünglich komische Situationu In der christianisierten
Welt des Dramenendes funktioniert das alte Schema des Verspottens nicht mehr
ıIn gewohnter Weise:

Etliche Bauren welche einen Schiffsbruch erlidten kommen mit dem ( reutz gen
Eystett anck ZUSAgeEN Wilibaldo daß S1e auß gegenwertiger Todsgefahr erret-
fet die Ketzerey schlegt sıch ihnen damit s1e ihrer spotte wirdt aber selbst DOon

einem Baurn außgespottet. 1°
Selbst die pauschalen Inhaltswiedergaben der Perioche liefern also einıge ndi-

zıen, daß das Komische 1mM vorliegenden Stü kalkuliert eingesetzt wurde. Schon
dadurch, daß eingangs massıer‘ auftritt un 1Im weiteren ortgang der Hand-
lung abnimmt, äßt die theologische Verlaufs- und Steigerungslinie des Spiels
deutlicher hervortreten. Außerdem erscheint als Bestandteil, Ja als notwendiges
Element der Welt 1mM Sinne eines beschränkten Diesseits und verliert Ende
seine Macht und gibt der Botschaft des Spieles zusätzliches Relief. Hier iSt
das berühmteste Jesuitendrama überhaupt, Jakob Bidermanns „Cenodoxus“
VO Jahre 1602, erinnern. Der Weg des weltverblendeten Pariser Doktors ZUT

ewigen Verdammnis begann für das Publikum als Lachkomö6die, mıiıt einer
Fülle komischer Szenen. Erst nach und nach aber mıit geradezu fürchterlicher
Konsequenz trat das Verfehlte des Cenodoxuslebens, trat der theologische Sinn-
bezug der Handlung In den Vordergrund. Diese Art der dramaturgisch-didakti-
schen Raffinesse führte bei einer späteren Münchner Cenodoxus-Aufführung
dazu, daß e1in Teil Jjenes Publikums, das sich eingangs VOT Lachen gebogen hatte,

Ende sich den jesuitischen Exerzitien unterwartf; einige, darunter der aupt-
darsteller, traten In den Orden eın Der Eichstätter ‚Willibald“ cetzt sich mıt einer
anderen Art VO'  . Stoff auseinander, dem tragischen Ende des Cenodoxus steht
hier der Dieg des Christentums gegenüber - ıne Gemeinsamkeit liegt aber In der
strategischen Verwendung publikumsattraktiver Elemente.

Irotz seines spezifischen Charakters als lokale Heiligenvita und Mirakelstück

15) Perioche H4:
16) Perioche V,
17) Ein früher inweis auf diese Vorgänge bei arl VO  >} Reinhardstöttner: Zur

Geschichte des Jesuitendramas in München. Jb Münchener Geschichte, Bd 3
1889, 53
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äß@t sich der ‚Willibald“ generell In die ähe der [Dramen Bidermanns rücken. Zu
den Ahnlichkeiten 1mM Bereich des Komischen treten solche der Allegorik: hier
wıe dort begegnen die welttheatralischen Fronten, die aus Teufeln bzw. Engeln
und entsprechenden Allegorien bestehenden metaphysischen Parteien. Dazu
assen die beiderseitigen spirituellen Akzente, die vermittels einer antiaristoteli-
schen, frei reihenden Dramaturgie gesetzt werden. 18 Es zeichnet sich ab dafß der
Verfasser des ersten Eichstätter Willibaldstücks eın „modernes“ Ordensdrama
geschaffen hat, das In etwa den Reflexionsstand der Zeit reprasentiert.

1ne Szenenrevue ZUT Kirchweih:
Die „Comoedien 00n Sanct Walburg“ DON 1631

Die Geschichte uNnseTres Dramenkomplexes hrtuns VO  — den stürmischen Jah-
Ien VOT dem Ausbruch des großen Krieges, die bereits durch die Zuspitzung der
kontessionellen egensätze bestimmt sind, In die mittlere Zeit des Krieges selbst.
Die handschriftliche „Historia Collegij“ berichtete 1631 VO drohenden Heran-
nahen Gustav Adolphs, VO' den Vorbereitungen ZU!T Auslagerung kirchlichen
Gerätes SOWIE ZUT Evakuierung der Kollegmitglieder, und fährt dann fort

Proxime nte has turbas solennissime dedicatum fuit templum Walburgis, Ü  Ü funda-
mentiıs his annıs EXSITrUCIUM. Fi festiunitati accomodauimus Comoediam renouatıon! SIuU-
diorum praemittı solitam CU1US thema fuit Walpurgis CU  3 duobus PraeCIPuULS OM1
templi Ardhıiterctis Date et Dabitur.

Die Kirche St Walburg War 1ImM Vorfeld der kriegerischen Verwicklungen fertig-
gestellt worden, und die Jesuiten steuerten 7 ASEE Feier der Kirchweih ihre übliche
(anonyme Jahresanfangskomödie bei s1e handelte nach dem Jext der Kollegge-
schichte Von der heiligen Walburga und den wel wichtigsten Baumeistern ihrer
Kirche, VO  - „Date und „Dabitur“. Die umfangreiche Perioche und der handschrift-
lich größtenteils erhaltene Text40 zeıgen, daß WITr kein [)rama VOTI uns haben
18) Der Vergleich kann dieser Stelle 1Ur edeutet werden. verwelse auf die In

Anm zıtlerten Arbeiten Bidermann, auf Peter-Pau! enhard Religiöse
Weltanschauung und Didaktik 1ImM Jesuitendrama. Interpretationen den Schau-
spielen Bidermanns. Frankfurt a.M., Bern 1977 (Europäische Hochschul-
chriften, Reihe E 168)
Historia Collegij Societatis Jesu stadij, 347 (Diözesan-Archiv Eichstätt, Sign

179) An dieser Stelle möchte i dem Leiter des Archivs, Herrn Brun Appel, für
seine eundliche Hilfe bei der Vorbereitung dieser Untersuchung herzlich danken.
„Kirchweyhung oder Comoedien Von Sanct Walburg vnnd jhren Architectis oder
Baumaistern. Welche derselben en statliche irch Aychstett/ beyjhren Grab vnd
Heyligen Gebain noch heütigs tags Wunderbarlich Oel fliessen!/ auff gebauen.
ariınen angezalgt vnd fürAugen gestelt/ wıe reichlich Gott belohne/ alle die welche
ZUT Kirchen vnd sonst für die Armen vnd Ehr Gottes gehrn herschiessen!/ vnd frey-
gebig sich erzeigen. Gehalten VO:  - der Jugent/ deß Academischen Gymnasij der
Societet Jesu Aychstett/ 1m October. Anno MD  ® Gedruckt Ingolstatt
bey Gregori Hänlin/ ihm ahr Dies ist der Titel der Perioche, die der Hand-
schrift vorgebunden ist. Sie hat bedruckte Seiten, die Schauspielerlisten sind
hinter den Einzelszenen eingefügt. Die angebundene andschrift hat keinen eige-
nen Titel s1e ist VO  >} späaterer and pagıinliert und umfalßt Blätter. Sie bricht inmıiıt-
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das sich mıit Walburgas Leben und damit auch mıiıt dem Leben Willibalds
befaßt, vielmehr Irıtt die Heilige Ur In einıgen „Eckszenen“ auf: S1€e erscheint als
Kirchenpatronin, die das vollendete Werk gnädig annımmt und alle diejenigen
belohnt, die ermöglicht haben Das Spiel ist aber charakteristisch und fürdas
Jesuitentheater insgesamt aufschlußreich, dafß dieser Stelle iıne zumindest
geraffte Behandlung verdient.

Wir treffen hier auf den ypus des Revuedramas: nicht ine 1mM weiıteren Sinn
historische Begebenheit oder Begebenheitskette gelangt auf die Bühne, vielmehr
werden verschiedene geschichtliche oder legendäre Ereignisse als Exempla für
einen Grundgedanken das Bergpredigtwort „Date etdabitur vobis“ (Lukas 6, 38)

vorgestellt. Das bedeutet ıne Vielzahl VO  - Darstellern. Weit über 100 Rollen
besetzen, freilich brauchte INan dafür UTr etwa halb viele Schauspie-

ler, da jeder Spieler zwanglos mehrere Gestalten verkörpern konnte. Was die Dra-
maturgie betraf mufßte kein Weg zwischen der Alternative antik-humanistischer
un! mittelalterlicher Strukturen gesucht werden. Die Abfolge mehrerer In sich
geschlossener Kleinkomplexe wird dreiaktig gegliedert: die Prologe jedes Aktes
beziehen das Vorgestellte auf den Themagedanken des Spieles und auf dessen
Anlaß Derartiges ist auf der Ordensbühne kein Unikum: eher scheint sich
einen verbreiteten, genuln jesuitischen ypus handeln. Die bekannteste EeEVue
dieser Art wurde Zwel Jahre vorher in Innsbruck aufgeführt: Jakob Baldes „JOCUS
Ser1us theatralis“, dessen Inhalt bereits der deutsche Titel der Perioche andeutet:
„Das 1st Etliche namhaffte Historien In welchen zusehen wI1e das Schertzen vilmah-
len In Ernst verkehrt worden *Z

Die Eichstätter „Walburga“ personifiziert die beiden Verbformen des Evange-
lienwortes: Date und Dabitur werden wel Brüdern, die als Baumeister den
Bau vVon St. Walburg ermöglicht haben Im ersten Prolog verkündet eın Abge-
sandter der Walburga den Eichstättern, daß eın gewilsser Dabitur, „Dermıt dem
Gelt”, auf dem Weg In die Altmühlstadt ist Jle laufen INnm und bringen
Geldbeutel, Säcke und Töpfe In froher Erwartung des Degens mit. 22 Der Herold
fragt dann ine Reihe VO Bürgern, ob S1e mıiıt Dabiturs Bruder Date bekannt selen,
die beiden seien die wichtigsten Baumeister der Kirche Als s1e das vernel-
nen, wird ihnen bedeutet, daß Dabiturkaum bei ihnen einkehren werde, denn wer
ate nicht ZU Freund habe, könne auch VO  5 Dabitur nichts erwarten Das heißt
dafß alle diejenigen, die nichts ZUuU Bau der Kirche gegeben haben, auch keinen
Lohn erhalten werden. Im folgenden „Chorus”?$ erscheint die Heilige selbst -
sam men mıit vlier Engeln und Ecclesia, S1e 3l die beiden allegorischen Brüder VOT

ten der etzten Szene des dritten Aufzugs ab; der Epilo ist nicht mehr erhalten.
Der Band lag bis VOT kurzem unter der Oettingen-Wal ersteinschen Signatur 02/
111.7.4° 55 In Harburg (SO noch Valentin, kepertoire, Bd 5 129), Jetz befindetsich In der Augsburg. danke Herrn Dr. Gerhard mpfür die Überlas-
Suns des Mikrofilms.

Z Valentin, Kepertoire, %; 123; derext ist VO  — Valentin ediert und kommentiert:
Jakob Baldes /  Jocus Ser1us theatralis‘ (1629) Euphorion 66, 1972, 412-436

22) andschrift 1['
23) andschrift 31ff
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sich kommen. ate stellt ihr alle Fahnen- oder Wappenträger derjenigen Fürsten
VOTI, die für den Bau gespendet haben, und Dabiturverheißt ihnen, bzw. ihren Her-
ren, himmlischen Lohn Hierauf befiehlt Walburga den beiden, auf dem Theater
anhand mehrerer Beispiele vorzuführen, daß s1e „ZWenNn leibliche Brüder waren
vnnd welcher den Dabitur erwarte mufs UVOvmb den Date auch wissen“24 Die-
SCcI Chorus diente natürlich der Danksagung und Huldigung. Leider ist über die
Wappen nichts gesagt, die der Heiligen prasentiert werden: WIT können aber
sicher annehmen, daß dasjenige des Kaisers darunter WAäIL. Jedenfalls heißt 1mM
ungewohnt ausführlichen Einleitungstext der Perioche:

Date het sonderlichen Gunst und genad bey Ihr Römischen Käyserlichen Mäjestatt Fer-
inando Secundo onnd anderen Fürsten und Herrn welche auß altem cQristlichen yjer
F zZUM glücklichen Fortgang onnd befirderung desß Baws reichlich gspendiert ond
dargeben 25

Da der Prolog nicht die Bürgerschaft als Gruppe kritisch attackieren wollte
INan gewinnt Ja den Eindruck, als hätten ausschließlich die hohen Herren geSPpEN-
det geht ohl aus dem ortgang des soeben zıti1ierten Textes hervor:Die vier Schutzheiligen des Eichstätter Bistums  125  sich kommen. Date stellt ihr alle Fahnen- oder Wappenträger derjenigen Fürsten  vor, die für den Bau gespendet haben, und Dabitur verheißt ihnen, bzw. ihren Her-  ren, himmlischen Lohn. Hierauf befiehlt Walburga den beiden, auf dem Theater  anhand mehrerer Beispiele vorzuführen, daß sie „zwen leibliche Brüder wären /  vnnd welcher den Dabitur erwarte / muß zuvor vmb den Date auch wissen“?*. Die-  ser Chorus diente natürlich der Danksagung und Huldigung. Leider ist über die  Wappen nichts gesagt, die der Heiligen präsentiert werden; wir können aber  sicher annehmen, daß dasjenige des Kaisers darunter war. Jedenfalls heißt es im  ungewohnt ausführlichen Einleitungstext der Perioche:  Date het sonderlichen Gunst und genad bey Ihr Römischen Käyserlichen Mäjestatt Fer-  dinando Secundo onnd anderen Fürsten und Herrn welche auß altem christlichen Eyfer  [...] zum glücklichen Fortgang onnd befirderung desß Baws reichlich gspendiert ond  dargeben [...]?  Daß der Prolog nicht die Bürgerschaft als Gruppe kritisch attackieren wollte —  man gewinnt ja den Eindruck, als hätten ausschließlich die hohen Herren gespen-  det -, geht wohl aus dem Fortgang des soeben zitierten Textes hervor:  ... Wie dann auch andere Hoch ond Niderstands auß vnderschidlichen Orten; deren  aller Namen seind sowohl in einem sondern Buech das bey disem Gottshauß auff behal-  ten; AIß in dem Buech der Lebendigen verhoffentlich von Gott vnd Dabitur beschrieben  / ond fleissig auffgezeichnet worden.  Die szenischen Exempla demonstrieren mehrere Varianten des Junktims von  Mildtätigkeit und Vergeltung. So werden einmal selbstlose Spender hier auf  Erden spektakulär belohnt oder empfangen die sichere Verheißung der ewigen  Seligkeit. Zum andern erfahren widerwillige Almosengeber, daß es gerade ihre  Gabe war, die ihnen die Möglichkeit des Seelenheils bewahrt hat. Zum dritten  werden solche, die das Ihre durch allerlei List für sich zu behalten versuchen, dar-  auf hingewiesen, daß sie damit dieses Seelenheil verschenken. Beispiele für die  drei Gruppen sind:: der byzantinische Bürger Leo, der einem blinden Bettler Was-  ser holt und überraschend Kaiser wird?®, der Zöllner Petrus, der einem Bettler voll  Unwillen einen Laib Brot nachwirft und im Traum sieht, wie dieser Brotlaib ihm  auf der Waage der letzten Gerechtigkeit noch die Zeit zur Buße verschafft,?” und  schließlich der geizige Bischof Troilus, der von Johannes Eleemosynarius dreißig  Goldstücke, die ihm dieser für die Armen abgebettelt hat, unter einem schäbigen  Vorwand wiedererlangt und im Traum eine Inschrift am Himmel sieht, die besagt,  daß er, Troilus, seine Wohnung im Jenseits um dreißig Pfund Goldes verkauft  habe.?® Diese und andere Begebenheiten werden recht drastisch vorgeführt: den  jeweiligen himmlischen Erscheinungen und Wunderzeichen stehen einige Teu-  felsszenen, vor allem aber zahlreiche Bettlerepisoden gegenüber, die viel Komik  24) So die Perioche, S. 4 (Paginierung von mir.)  25) Qa O075:3  26) Perioche, S. 6 f., Handschrift, Bl. 8”-12V  27) Perioche, S. 17f., Handschrift, Bl. 481-56V  28) Perioche, S. 8 f., Handschrift, Bl. 17”-25VWie dann auch andere Hoch ond Niderstands auß onderschidlichen Orten; deren

aller Namen seind sowochl in einem sondern Buech das bey disem Gottshauß auff hbehal-
fen ; AIlß In dem Buech der Lebendigen verhoffentlich 00N ott ond Dabitur beschrieben

ond fleissig auffgezeichnet worden.

Die szenischen Exempla demonstrieren mehrere Varianten des unktims VO  3

Mildtätigkeit und Vergeltung. 5So werden einmal selbstlose Spender hier auf
Erden spektakulär belohnt oder empfangen die sichere Verheißung der ewıgen
Seligkeit. Zum andern erfahren widerwillige Almosengeber, daß gerade ihre
Gabe WAarT, die ihnen die Möglichkeit des Seelenheils ewahrt hat Zum dritten
werden solche, die das hre durch allerlei List für sich behalten versuchen, dar-
auf hingewiesen, daß G1€e damit dieses Seelenheil verschenken. Beispiele für die
drei Gruppen sind: der byzantinische Bürger Leo, der einem blinden Bettler Was-
ser holt und überraschen: Kaiser wird?® der Z öllner etrus, der einem Bettlervoll
Unwillen einen Laib Brot nachwirft und 1M Iraum sieht, wI1e dieser Brotlaib ihm
auf der aage der etzten Gerechtigkeit noch die Zeit ZUrT Buße verschafft, 27 und
schließlich der geiz1ge Bischof Troilus, der VO  n Johannes Eleemosynarius dreißig
Goldstücke, die ihm dieser für die Armen abgebettelt hat, unter einem schäbigen
Vorwand wiedererlangt und 1m Iraum iıne Inschrift Himmel sieht, die besagt,
daß CI, Troilus, seine Wohnung 1mM Jenseits dreißig Pfund Goldes verkauft
habe.28 Diese und andere Begebenheiten werden recht drastisch vorgeführt: den
jeweiligen immlischen Erscheinungen und Wunderzeichen stehen einige Tleu-
felsszenen, VOT allem aber zahlreiche Bettlerepisoden gegenüber, die viel Komik

24) So die Perioche, (Paginierung VO:  - mir.)
25) aa
26) Perioche, 6f£., Handschrift, NL
27) Perioche, 17 Handschrift, 487156 YV
28) Perioche, 8f£., Handschrift, D RN
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ihrer selbst willen enthalten;: zusammengehalten wird das Ganze VO  > ate
und Dabitur, die als teils ernste, teils ironische Kommentatoren durch die Szenen
gelistern.

Die Prologe ZU zweiıiten und dritten Akt treten gewissermaßen auf der
Stelle gegenüber dem bunten und temporeichen Ablauf der Binnenszenen. Sie
halten deren Vielfalt in mehrtacher rhetorischer und allegorischer Abwandlung
den einen Gedanken entgegen, dafß auch diejenigen, die für die Kirche der

Walburga gespendet hätten, des himmlischen Lohnes sicher eın können. Die
Heilige, die jedesmal selbst auftritt, spendet als irdische Gegengabe und zugleich
Vorverweis auf die Jenseitige Vergeltung ihr wundertätiges Ol 29

50 verschieden der ypus des „Walburga”“-Spieles VO  ' der vorangehenden
Willibaldskomödie ist demonstriert wiederum, wI1e die Jesuitendramatiker
die Vieltfalt er Welt, Historisches, Wunderbares, Komisches auf hre Bühnen brin-
gCNn, aber etztlich NUT, über das breite und attraktive Spektrum des Faktischen
religiöse Didaxe betreiben. Diesem Anliegen unterwerfen s1e nicht 1Ur ihre
Stoffe, 651e entwickeln VO  . ihm aus auch hre dramatischen Techniken. DerAnlaß
hier die Kirchweihe erscheint gewissermaßen als Vordergrundereignis; und das
Bergpredigtwort iefert das gedankliche Instrument, mıit dem die Aktualität
unversehens ZUT Welt als Gesamtheit 1n Beziehung gesetzt wird.

1ne allegorische Verwechslungskomödie:
Das „Certamen Gratiae Naturae ıIn Richardo“ 00N 1679

Diese „Comoedia”, die erstmals den Vater Willibalds als Titelhelden auf die
Bühne bringt, fällt In ıne ruhigere Zeit, sS1€e ist das erste Stü uNnseTrTer Reihe, vVon
dem WIr den Verfasser kennen. Die Kolleggeschichte vermerkt ZU ahr 1679

4u et 6fl Septembris exhibitum In theatro certamen Gratiae et naturae In Richardo
Angliae rESE, ef huius Dioecesis Patrono praesente Celsissimo Principe, 5 Francisco
Wanner, Ä QU0 et1am privata dramata SAEePIUS per In s“ENAM producta...*°

Wir haben also diesmal mıit einer Jahresschlußkomödie tun; s1e wurde
wıe fast stets In Anwesenheit des Bischofs gespielt und stammt aus der Feder VO  -
Pater Franz Wanner. Von ihm gelangten offenbar weitere Stücke 1mM Laufe des
Schuljahres Z.UT Aufführung, doch wissen WIT nicht, welche Art VO  . Dramen

sich handelt s1e sind, wenn überhaupt, aNONYyYM überliefert.?1 Dies ist, wI1ıe
schon anzudeuten WAÄr, bei den allermeisten Jesuitenstücken der Fall, die erhalte-
Nne':  a Handschriften und Periochen verzeichnen aum Je den Autor; dieser
erscheint LLIUT ganz gelegentlich WI1Ie 1er In den Aufzeichnungen der Geschich-
ten und derTagebücher eines Kollegs, der Diarien. Nur die gedruckten ammlun-
gCcn berühmter Ordensdramatiker Jakob Bidermanns, Nikolaus Avancinis,
Franz Neumayrs verfahren wIl1e WITr das VO  - den Editionen weltlicherAutoren

29) Perioche, 9f., Handschrift, 261—27V, SE
30) Historia Collegij (s oben Anm 19), 124
31) Valentin, Repertoire, 1; 327 nennt für das ahr 1679 keine weiteren Eichstät-

ter Dramen, Dürrwächter, 97, kennt VO  - einer Erwähnung In Duhrs Jesuitenge-schichte her ein „Dramation resuscıitatı Fratris Lazari Sorore Magdalena“.
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gewohnt sind: s1€e ennen den Verfasser und bringen gelegentlich auch ine peCI-
sönliche Vorrede.

Wanner WarTr Schweizer aus Fribourg, verbrachte den größten Teil se1ines Le-
bens In Fribourg und Pruntrut. In FEichstätt unterrichtete lediglich eın ahr lang
Rhetorik;: das vorliegende Stü 1St offenbar seInNe Abschlußinszenierung.“* Fine
Biographie w1ı1e diese ist aufschlußreich: dadurch, daß die Novizen und jJungen
Patres der Gesellschaft Jesu ZUT Mobilität verpflichtet $1; durchkreuzten sich
ıIn den Dramentexten, die S1€e als Junge Rhetorikprofessoren schrieben, Einflüsse
verschiedenster Provenienz; die spatere Geschichte der a  ng ist eher durch
eine Häufung undVerschränkungverschiedener Traditionen, durch ine generelle
Zunahme der theatralischen Mittel und Wirkungen charakterisiert als daß s1€e eıne
Abfolge VO  - eindeutig konturierten ramentypen vorstellt.

Auch bei Wanners Stü VO  3 dem wieder Ur die Perioche ekannt ist,° zeigt
sich, daß die Jesuitendramatiker nichts vergessecn, daß s1e beliebigen Punkten
der eigenen Spieltradition ansetzen können, da{fs ihnen ältere ramentypen jeder-
zeit ZUT Wiederbelebung und Überformung verfügbar sind. 5o hlt sich der
Kenner des Jesuitentheaters gleich bei der Lektüre des „Argumentum”, der
den Szenenparaphrasen der Perioche vorgeschalteten Inhaltsübersicht, die
Zeit VOT der ersten ‚Willibald“-Komödie erinnert. Es heißt da nämlich, daflß Ina  .

einen Richard“ aufführen werde, aber nicht ıIn Form einer dasnLeben
fassenden Gesamthandlung (0)8! tamen“ vielmehr gelange 1Ur der
Widerstreit VO  a Gnade und atur auf die Bühne, der sich 1Im englischen Öönig
abgespielt habe, als ih eın Sohn Willibald ZU Verzicht auf die Krone und ZUT

Pilgerfahrt 1NSs Heilige Land aufgerufen habe [as ist eın spaterAbleger einer dra-
mentheoretischen Position, wI1e s1e sich In den ersten Jahrzehnten der a  ng
Jesuitentheater, aber auch außerhalb dieser, 1in den rgumenta der niederlän-
dischen späthumanistischen Bibelkomödien findet Einige Niederländer C’ro-
CUS; Gnaphaeus, Macropedius versuchten die Mitte des Jahrhunderts,
christliche, speziell biblische Stoffe nach den poetologischen Regeln der Antike

dramatisieren, und beriefen sich dabei unter anderem auf Aristoteles, der
gesa hatte, der Dramatiker solle nicht alle Taten eiınes Helden wiedergeben, SO1M-

dern einen Ausschnitt, der eın geschlossenes (janzes bilde. Während u  — die nle-
derländischen Späthumanisten diese Regel verstanden, dafß INa  > aus der Bio-
graphie eines christlichen Helden einen Teil herauslösen musse, der sich einer
wahrscheinlichen, gut motivierbaren Dramenhandlung machen lasse, befürwor-

32) Vgl die Angaben bei Dürrwächter, 61, und Valentin, Repertoire, Bd 2, 1 A
33) „Certamen Giratiae & Naturae In Richardo Comoedia Gnaden vnd Naturkampff. In

Richardo Weilandt Königen 1n Engelland Nachmahlen Eystättischen Schutz und
Schirm Patronen Von dem Hochfürstlichen Academischen Gymnasio der Societät
Jesu Eystett Vorgestellet Den und Herbst-Monath deß sten ahrs
Gedruckt Ingolstatt/ bey Johann Philipp inck Zu den Standorten der drei
erhaltenen Exemplare vgl Valentin, Repertoire, ; B 327 habe das Fichstät-
ter Exemplar benutzt (Diözesan-Archiv, SXl H22: n}) Die Perioche nennt wIıe
dies ab der mittleren eit häufig 1St auch Komponisten Johann Georg Kirch-
baur, Musikpräfekt In Kaisheim. Er hat auiserdem 1681 einen „Marcellus“ vertont.
Vgl Dürrwächter,
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ten die frühen Jesuitendramatiker den theologisch sinnvollen Ausschnitt aus bibli-
schen oder anderen Biographien. Beispielsweise bringt der Orden 1mM München
des 16.Jahrhunderts ıne umfangreiche Konstantin-Komödie zur Aufführung, die
programmatisch nicht den aNzZecCn Lebensweg des Kaisers, sondern diejenigen
seiner Handlungen dramatisiert, die den Dleg der Kirche über das Heidentum her-
beiführen.** Davon 1st Wanners Intention nicht allzuweit entfernt, freilich geht
ıIn seinem Ausschnitt nicht äußere Ereignisse, sondern die innere Entschei-
dung des Helden zwischen Welt und Gott Das aber ist seinerseits eın dramati-
scher ypus aus der Frühzeit des Jesuitentheaters, der SAaNZ In der ähe der alten
Moralität steht, ja diese weiterführt.®5 Eine derartige Handlungsformel äßt sich
seit jeher gut mıiıt dem aristotelisch-späthumanistischen Ausschnittsgedanken
verbinden. Wanner nımmt offenbar ganz bewußt beides erneut mMmMen, wenn

innerhalb seines dramatisierten Ausschnittes Gratia und Natura Allegorien
macht, wI1e s1e 1Im Welttheaterkontext der VOTI- und frühjesuitischen Moralität üb-
lich Das Allegorienpaar 1m „Certamen“ erinnert zudem deutlich das (;e:
genüberVO Natura und Ratio, die 1590 1m „Isaac immolatus“ des Jakob Pontanus
auftraten und den inneren Zwiespalt Abrahams nach dem göttlichen Opferungs-
befehl allegorisch VOT ugen stellten 3©

Die rage, ob WIT lediglich ıne artifizielle Wiederbelebung der Tradition VOT
u1ls haben oder ob Wanners ramaturgie andere Absichten verfolgt, ist schwer

beantworten. Es liegt jedenfalls nahe, se1n Zurückgreifen auf Modelle der Früh-
zeıit und damit auch auf den etztlich aristotelischen Handlungsausschnitt mıiıt S@1-
nerTr Herkunft und mıt der generellen ituation des europäischen eaters In Ver-
bindung bringen. Wanner stammt VO  - der deutsch-französischen Sprach-
IL  / un:! einıge Jahre VOT der Abfassung des „Certamen“, nämlich 1660,
Pierre Corneilles „JIrois discours SUurT le poeme dramatique“ erschienen, ın denen
dieser seine eigenen Stücke und deren speziellen Aristotelismus einer theoreti-
schen Prüfung unterzog, die den Charakter einer kurzen Dramenpoetik annahm.
Bereits SCIAUME Zeit UVO In Frankreich zuerst und mıit Moditfikationen dann
auch In Deutschland hatte sich ine Entwicklung der dramatischen ypenragö-
die und Komödie angebahnt, die sich immer welıter VO  - einer retrograden „linea-
ren  Ka ramaturgie entfernte. So könnten Teile VO  . Wanners Spielstruktur, die auf
den ersten Blick antiquiert wirken, gerade eın Indiz dafür seln, daß der Orden
VO „modernen“ weltlichen Theater allmählich unter Druck gesetzt wurde und
mıiıt dessen Veränderungen Schritt halten versuchte. Spätestens In den ersten

34) diesem poetologischen Problemkreis Ruprecht Wimmer: Constantinusredivivus. Habsburg 1Im Jesuitentheater des Jahrhunderts. In Die Osterrei-
chische Literatur. Ihr Profil VO  - den Anfängen 1mM Mittelalter bis 1ns ahrhun-
dert (1050-1750) Unter Mitwirkung VO:  . Fritz Peter Knapp hrsg. Herbert Zeman.
Graz 1986, 3-1 bes 1095

35) Vgl hierzu Valentin, Theätr. des Jesuites (s oben Anm 1 / { 391 58 L11LOTaA-
ite catholique“), Fidel Rädle Aus der Frühzeit des Jesuitentheaters. Daphnis f S
1978, 403-462, ferner Wimmer, Jesuitentheater, 106

36) Hierzu genauesten Joseph Bielmann: Die Dramentheorie und Dramendichtungdes akobus Pontanus (1542-1626) Literaturwiss. Jb. der Görres-Ges. S 1928,
45—-85, 64-69, 71-80
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Jahren des Jahrhunderts sind dann Impulse des französischen Aristotelismus
zweiftelsfrei nachzuweisen.*

Doch das Spiel des ramaturgen mıt alten Regeln und Strukturen ISt damit
noch nicht vollständig beschrieben, das Argumentum der Perioche enthält eın
we1lteres Element, das seine Kombinationslust unter Beweis stellt, ja befürchten
läßt, werde seine Verschränkung verschiedener Muster übertreiben:

Historicae verıitatı nıhil nNnO0s affıngemus, DETO ‚- YUME arcumstant DEr prolepsin NOoN-

NUMGUKAM theatro servDient. Neque Gratia & Natura eodem SEMDET redibunt schemate,
sed modo propriıam odo Wilibaldi Wunibaldive specıem indutae, ut tihı spectator Fae-
1um levent.?8

Was alles poetologischer Tradition hinter dem Gedanken steht, INa  - werde
die historische Authentizität achten und sich lediglich 1n Bereichen, die nicht ZU

geschichtlichen ern gehören („quae circumstant“), theaterwirksame Freiheiten
gestatten, kann hier 1U angedeutet werden. Aristoteles hatte für die Tragödie
nicht historische Wahrheit, sondern Wahrscheinlichkeit gefordert, dieser
Anspruch konnte 1mM Jahrhundert VO  - denen, die biblische Stoffe dramatisier-
ten, lediglich moditfiziert übernommen werden ine einschneidende Verände-
rung der biblischen Substanz War nicht möglich. Das aber schloß ıne theaterge-
rechte Autbereitung und Veränderung VO  . Nebenumständen nicht aus, und SDEe-
ziell die Ordensdramatiker betonen hier VO  - Anfang die Freiheit des Dichters.
Im vorliegenden Fall haben WIT nicht mıit einer biblischen Quelle tun, S50O11-
dern mıit den verschiedenen Überlieferungen der Richards- und Willibaldsvita.
Die „Vita Willibaldi“ des Eichstätter Bischofs Philipp VO  — Ratsamhausen, 1017
VO  5 Jakob Gretser herausgegeben und kommentiert, *° die In der Perioche als e1In-
zige Quelle genannt wird, berichtet VO  > einer ferventen Rede Willibalds VOT s@e1-
1914 Vater und VO anschließenden Seelenkampf Richards:

Nam admirabatur, et COr P1US dilatabatur ad huiuscemodi gedificationis eloquia,
nImMIrum inter SDEM aeternorum, AMOTEM praesentium yositus, alterca-

tone diversae considerationis exercitabatur,
S1€e bringt die göttliche Gnade als Movens 1INs Spiel

ypraeventus amen gratulto UNETE, CÜU  > SPIRTITUG SANCIT GRATIA (secun-
dum praeclarum octorem Ambrosium) NON HABFAT MOLI-
MINA\,

doch begnügt S1€e sich mıit dieser Skizze der inneren Umkehr und erzählt abschlie-
Bend sogleich VO  aD Richards ntschluß Z Weltverzicht:
37) Vgl Wimmer, Jesuitentheater, 433
38) Perioche,
39) Philippi Ecclesiae Eystettensis Episcopi De Eiusdem ecclesiae divis tutelari-

Richardo. Willibaldo. Wunibaldo Walpurga. Commentarius MNUNC
primum evvulgatus: UnC duobus obseruationum libris Catalogo Historico,
omn1um Episcoporum Eystettensium, Editore Auctore lacobo Gretsero
Ingolstadii MDCXVII (Diözesan-Archiv Eichstätt, 5ign HIL, 106 Die Wil-
libaldsvita steht auf 7-147.



130 Ruprecht Wimmer

liberrimum sanctae consultationt, ÄC saluberrimae yersuasıon1 libero-
TÜ  > praebuit, ibenter liberaliter promittens renunclaturum omnibus QUUAE
yossidet, uft Christum Iucri faciat .

Diese Überlieferungssituation gibt dem Dramatiker e1e Hand, und nutzt
s1e, indem er nicht LUr das bereits besprochene allegorische Gegenspiel konzi-
piert, sondern indem dieses Gegenspiel einer Verwechslungs- und ntrigen-
komödie macht Fr tut das, WI1Ie freimütig gesteht, keine Langeweile beim
Publikum aufkommen lassen zut Ebi spectator taedium levent“). Gratia und
Takommen nicht „eodem SCHMLDET schemate“, also 1n stets gleicher Gestalt auf
die Bühne: S1e erscheinen bald als übernatürliche Figuren, die für den umkämpf-
ten Helden entsprechende Visionen inszenleren, bald verkleiden 61€e sich In Wuni-
bald und Willibalda aber die beiden Söhne ebenfalls auftreten, entwickelt sich
e1in rasantes, streckenweise witziges Quiproquo, das die Vertauschungseffekte
der Plautinischen „Menaechmi“ und des „Amphitryon“ denken 5lßt und natürlich
mıit dem Sleg der Giratia endet Bei alledem 1St das CHü nicht figurenarm, dus der
Perioche geht hervor, dafß etwa Rollen besetzen Aus dem dichtge-
knüpften Netz VO  - allegorischer Intrige und Gegenintrige selen hier 1Ur weIl Bei-
spiele vorgestellt. Natura in Gestalt Willibalds überredet Richard, sich In „ein
Lußthaus“ des königlichen Parks begeben dort soll durch seıne Gemahlin
Wunna und durch Ritterspiele seiner Jungerer Söhne ıIn seinem Vorsatz wankend
gemacht werden. Richard gibt nach, als jedoch Willibald später in den Garten
rufen äßt weigert sich dieser er ist 19108  — selbst der dortigen Kurzweil eil-
zunehmen, und zieht den Orn des Vaters auf sich, der sich genarrt fühlen mu{l
Etwas Ahnliches passiert Wunibald mıit seiner Mutter, der Königin: Gratia hatte
als falscher Wunibald Richard davon überzeugt, daß seine Pilgerfahrt 11VelI-

züglich antreten mUusse, Wunna erfährt davon und acht dem echten Wunibald
Vorwürte.

opuren aristotelischer Poetik, erın Zweikampf der Allegorien ine Seele WI1e
In der Moralität, dazu eın komödienhaftes Intrigen- und Verwechslungsspiel
1ne derartige Kombination 50 Wanners StEü eher als virtuosen Bühnenspaß
denn als spirituelle Botschaft erscheinen. Hinzu kommt, daß herkömmliche Lach-
und Spektakelszenen, wI1ıe eın Dienerstreit das Personal hat sich beim Einpacken
des Geschirrs für die Gartenparty verspätet und das bereits erwähnte Kinder-
turnıer, eher ihrer selbst willen eingefügt werden, als dafß s1e In notwendige
Beziehung ZU Leitgedanken des Stückes eten Wie In vielen anderen hochba-
rocken Ordensdramen spiegelt sich die Vielfalt der Welt In der Vielfalt der hea-
tralischen Mittel ; das Dargestellte und die Methoden des Darstellens erhalten BC-
genüber der theologischen „UOrganisation’ des Stoffes zunehmendes Gewicht. An
diesem Eindruck können auch die regelmäßig den Schluß aller drei „Partes” tre-
tenden 1S10NS- und Allegorienszenen nichts ändern, die jeweils die Hinfälligkeit
des Diesseits un das Jenseits als einzigen bleibenden Wert herausstellen.

40) Qa
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Der Heilige Im etz der Theaterintrige:
Der f,Willibaldus Almoniae Apostolus” DON 701

Was 1mM „Certamen Gratiae et Naturae“ mit der ıta des Richard geschah,
vollzieht sich mutatıs mutandis 19108  —; mit derjenigen seines Sohnes Willibald
lediglich eın symptomatischerAusschnitt des Heiligenlebens kommt ZU!T Darstel-
lung, nämlich Willibalds Ankunft in Deutschland.“! LDas Christianisierungsmotiv,
das WIr ja VO Vorgänger her kennen, wird auf den Prolog und die chlußchöre
der drei „Partes konzentriert, dabei treten die Allegorie der Religio mıt den
(Genien (sermaniens und Englands SOWI1E eiıne Teufelsschar auf Es kommt aber
weder ZUu direkten Kampf Willibald noch ZUT unmittelbaren Konfrontation
der allegorischen Gruppen, vielmehr illustrieren die allegorischen Eckszenen die
historischen Ereignisse. Im Prolog bereiten die germanischen Fürsten der Religio
einen festlichen Empfang das weist OIadus auf den ersten Teil, in dem Önig Pip-
pın un: Bonifatius die AnkunftWillibalds In Mainz erwarten Da beim FEintref-
fen Willibalds Schwierigkeiten gibt, prasentiert der chlußchor des ersten Teiles
eın „sieghafftes Höllen-Gepräng“ der Teufel. Im zweıten Teil äßt die Lösung des
Knotens immer noch auf sich warten, dementsprechend verhält sich Religio 1m
chlußchor G1€e€ ll Deutschland verlassen, wird aber VO den beiden Genien-
rückgehalten. Der dritte Teil bringt das gute Ende, die Ernennung Willibalds ZU

Bischof VO  - Eichstätt, der „Epilogus“ enthält konform dazu ineVorschau auf Wil-
libalds ruhmreiche Zukunft.

Die Ereignisse der Ankuntft selbst sind mit jener Freiheit gestaltet, die die Peri-
oche des „Certamen”verteidigt hatte, wobei s1ie ihrerseits 1in einer langen Tradition
stand Wieder berichtet die Quelle, die bekannte Willibaldsvita Bischof Philipps,
VOoO  > der Ankunft des Heiligen 1Ur das Nächstliegende:

Willibaldus ıIn spirıfu humilitatis oboediens, Ayvostolica benedictione roboratus,
In Alamannıiam ad Bonifacium, sS1icut 21 DDomino DUDA praecepium eraf, DENUE-
nıf, & quomodo ad serutendum &oboediendum 21 d Domino Papa missus fuerat,
ordine narrauıt Postquam Bonifacius, Wunebaldus, ceferique e114S-
dem socıetatis fideles atres, fam dilectum Deo & hominibus fratrem saluum rel

pissenft, diutissime In oscula in collum irruerunft, DraE Zaudio flentes Deum
largitorem 0oMN1IUM bonorum DTO UN1VErSIS beneficiis SUlLS glorificaverunt.““

Aus diesem Nacheinander Von Ankunft, Bericht und freudiger Begrüßung
acht der Jesuitendramatiker ine Intrigenhandlung, diesmal ohne jeden komö-
dienhaften Zug Willibald wird von den Betrügern Nidredus und Pseudinus

41) ‚Willibaldus AlmoniaeApostolus. Wilibaldi Ersten Bischoffs Aychstätt Ankunfft
in Teutschland. Auf offentlicher Schau-Bühne vorgestellt VO  z} der studierenden
Jugend In dem Hoch-Fürstl Academischen Gymnasio der S5oc Jesu Aychstätt.
Den und Sept. Anno 1701 Aychstätt/Getruckt bey Francisco Strauß Vgl
Valentin, Repertoire, Bd E: 454 (Benutztes Exemplar: Diözesan-Archiv Eichstätt,
Sign Das Stü steht unmittelbar Be

ktuelle Reflexe. Der Kom-
des spanischen Erbfolge-

krieges, doch finden sich 1mM ext der Perioche keiner
ponist wWar der fürstbischöfliche Hofmusikus Anton Deichl

42) Aa (s oben Anm 39), 81
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abgefangen, und der etztere gibt sich bei Hof für ihn adus Als der Ankömmling
1Im zweıten Teil die Täuschung erkennt un:! VOT dem Öönig und dem Bischof
dagegen angehen will, wird aufgrund irgendwelcher Machenschaften se1Nnes
Doppelgängers nicht vorgelassen, Ja oga 1Nns Gefängnis gesteckt. Schließlich
kommt durch eın anderes Delikt des Pseudinus alles den JTag, Willibald wird
rehabilitiert und mıt den gebührenden Ehren empfangen.

Dieser Jungere ‚Willibald“ ist VO Umfang und Aufwand her dem älteren
CtEü und dem „Certamen” in etwa gleichzusetzen, die Perioche nennt wieder
über Rollen. )Das Drama rückt aber dem ypus nach sicher näher das „Certa-
men heran, eine Gemeinsamkeit 1st neben der Konzentration des Bühnengesche-
hens die eie Füllung des historischen Gerüstes mıiıt einer Intrigenhandlung.
Dementsprechend ähnlich dürften sich auch die Bühnen geEWESCN se1IN, auf denen
beide Stücke gespielt wurden. Während die Dramen VO  - 1615 und 1631 ohl auf
einer sogenannten Simultanbühne, vielleicht unter freiem Himmel, gegeben WUT-

den eın ypus, der auf eın und derselben Bühne die verschiedenartigsten
Schauplätze nebeneinander plazieren, aber auch die Bedeutung dieser
Schauplätze verändern konnte haben WITr uUuns das „Certamen” und den Jungeren
‚Willibald”“ eher auf einer Sukzessionsbühne denken: hier wurde vermittels
austauschbarer Dekorationen immer MUur eın einzıger Schauplatz VOT ugen
gestellt Was technisch miıt einer konzentrierten, auf weniıge Handlungsorte
beschränkten Bühnenhandlung korrespondiert.“

Gegenüber der flexiblen Kombination des „Certamen” wirkt das vorliegende
Stü  Q schematisch. urch die VO Geschehen abgesonderte Allegorik entsteht
der Eindruck eines gerahmten Bildes Handlung und Deutung etien auseimnan-
der.

Die Aufführungen dieses Dramas erfolgten unter Umständen, die ıne kurze
Darstellung verdienen. Die vorher ausgedruckte Perioche nennt als Spieltermine
den und den September, die üblichen Daten für eine Jahresschlußkomödie.
Die Kolleggeschichte berichtet nun,* da{flß Vorabend alles bereit gewesecn sel,
daß jedoch orgen des ersten Aufführungstages ine Hiobsbotschaft VO'

fürstbischöflichen Hof gekommen se1l
horäa 7ma matutina nuntiatum nobis fuit aulä, Ephebum Freybergium, qu1 mul-
fus In Scena ACcCiIor erat, decumbere, ıfaque ale habere, ut COMDATETE nullatenus
possift.

Einer der vorgesehenen Schauspieler, ein fürstbischöflicher Page, WarTr krank
geworden, da{f unmöglich auftreten konnte. Der Wirbel, den dann gab, wird
im folgenden Nau festgehalten: Der Pater choragus, also der Verfasser und
Regisseur des Stücks, überzeugt sich persönlich bei Hof VO:  > der Krankheit des
Jungen, daraufhin wird die Aufführung abgesagt un auf den September Vel-

schoben, der ursprünglich für die zweite Vorstellung vorgesehen WAarT. Diese

43) 1ine überschauende eueTe Untersuchung den Bühnenformen des Jesuitenthea-
ters fehlt bislang; grundlegend bleibt hier das Buch VO  . Wiillij Flemming (s ben
Anm

44) 2061'
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zweite Vorstellung aber, nach der auch die Schulpreise verteilen aren, sollte
auf allerhöchsten Wunsch erst September stattfinden. Der Bischof WaäaTlT durch
irgendwelche Geschäfte In Greding und Arnsberg festgehalten, * wollte aber die
Komödie nicht versaumen. Die Kolleggeschichte acht deutlich, daß 1er vVon
bischöflicher Seite nichts verfügt, sondern sehrh
legung gebeten wurde: Öflich die ungewöhnlicheVer-

petyt hoc sibhi concedi, ametsı videret PSSE quid insolitum et extra ordi-
nem, OSUMYUE : u14 famen prorogatio NOn erat n1ıS1 UNIUS diei, qul superaddi
debebat studiorum ordinarıo fempori, Censult, S1INeE MASTLO nostro incommodo ıd
fieri

Die Jesuiten nahmen die Verlängerung des Schuljahres in Kauf und kamen
dem Bischof VOT allem aus pädagogischen Gründen entgegen. Dessen Anwesen-
heit bei der Preisverteilung schien ihnen nämlich ausnehmend wichtig durch
diese Anwesenheit, die Kolleggeschichte, ekämen die Preise ihren esonde-
Ien Wert und bewirkten einen Ansporn für die Schüler:

DISUMAUE est, nNon denegandum Principi, quod vetebat, praecıpue volenti inter-
PSSE distributioni Praemiorum, QUAE SUUM pretium non aliunde MAQ1S, GUUam
CONSPeECIU Principis desumunt valentque idcirco maxıme ad Juventuti studioso sti-
mulos subdendos.

Außerdem konnte INa  > dem bischöflichen Verlangen umso eher zustimmen,
als dadurch ine zweite Aufführung erst ermöglicht wurde die plötzliche Erkran-
kung des agen hatte ja die Zzwel vorgesehenen lermine auf einen reduziert:

Facilius ef1am hoc 1PSUmM nobis accidit morbo ephebi, ob GquEem die designato exhi-
heri prımum non po comoedia fuissetque alias res tota UNDOD actu absolvenda,
151 Principis efif10 intercess1isset.

Die beiden Aufführungen gingen ach den Notizen der Kolleggeschichte gut VON-

statten; die zweiıte scheint eın großer Erfolg gewesen sein, der Chronist
behauptet OSarl, s1€e habe sich mıiıt Inszenierungen der ersten Theater der Ordens-
provınz IMessen können:

Exhibuimus altera DICE, CU'  I distributione Praemiorum, Comoediam, GUAE
MAZNAM toto/et ab 10S0 Celsissimo commendationem tulit, potferatque,
0oMN1IUM alculo, C  I prım1s Prou.“ theatris ertare de palma spectando exhibi-
f10Nnes, GQUAE neminı non DISae sunt habere aliquid singulare.

Die n hier skizzierte Affäre beleuchtet schlaglichtartig den jesuitischen
Theaterbetrieb dieser Zeit die Jahresschlußaufführung War in diesen Jahren noch
eın Ereignis, unvorhergesehene Schwierigkeiten rechtfertigten außergewöhnliche

45) Diese ergänzende Information stammt aus dem jarium Collegij 5.] Eystettensis
(Diözesan-Archiv Eichstätt, Sign 180°%), Eintrag ZUu September

1701 „Dilata est autem In hunc diem ultima comoedia, quia ita desiderabat Celsis-
SIMUS, qui die Mercurij primum huc Gredingä et Arntspergä redijt.“
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Mafnahmen. Neben der Anteilnahme des Bischofs ist der Ehrgeiz der Veranstal-
ter evident: der Orden erscheint ebenso pädagogisch engagler wI1e interessiert

der eigentlichen Theaterarbeit.

Professionelles Wirkungstheater:
Der „Richardus Angliae Rege Peregrinus” (919)4) /19

Diese Jungere Version des Richardstoffs ist VO: ihrem Vorgänger, dem „Certa-
INenNn Gratiae et Naturae“”, ebensowenig abhängig wWI1e der ‚Willibald“‘ von 1701 VO

ersten Willibaldsstück. DDas Drama ersetzt die sich moderne Dreigliederung
der beiden vorhergehenden Spiele durch die herkömmlichere Fünfaktigkeit,“°
doch steht 25 durch die Regelmäßigkeit seiner allegorischen Aktschlüsse In deren
ähe Ja das Fehlen allegorischer Figuren in der Binnenhandlung verbindet
besonders CNg mıiıt dem ‚Willibald“ VO:  - M/O1 An dieser Stelle ält sich festhalten,
dafß die zunehmende Neigung der Eichstätter Stücke ZUT Zweiteilung VvVon Chor
und Geschehen, VO  - Allegorik und „Realität“ parallel miıt einer allgemeinen len-
denz der a  ng |äuft.47 Das alte Miteinander VO  > Allegorien und Menschen
kommt aQus der Mode, durch die Irennung erhält der Dramatiker einmal die Gele-
genheit ZUT lapidaren Deutung oder Einordnung des Geschehens, andererseits
kann anhand dieses Geschehens zeigen, da{is dramaturgisch mıt dem weltli-
chen Theater Schritt hält

Diese Chance nutzt der Autor des „Richardus“ entschlossen: formt die Bin-
nenhandlung wieder ZU Intrigenstück und acht dabei abwechslungsrei-
ches, spannendes, dekoratives Theater. Der Aufwand kommt dem des ‚Walbur-
ga“-Spiels VO  - 1631 zumindest gleich die Perioche nennt weit über 100 Rollen.48
Doch bereits die Eckszenen verraten einen Hang ZU Extravertberten. Der Prolog
prasentiert eines der seit dem Hochbarock üblichen Verwandlungskunststücke:
ıne Wildnis wird jäh ZUrT: blühenden Gartenlandschaft, inmitten derer die Allego-
rien Englands und der Religio das personifizierte Eichstätt aus dem Schlafe wek-
ken Die Inhalte der folgenden Chöre lassen sich paraphrasieren, ohne daß INan

auf den jeweils vorhergehenden Akt ezug nehmen müßte, denn S1e bilden eher

46) Die frühe Dreigliedri keit der „Walburga“ ist wohl her durch den Iypus des Revue-
spiels bedingt. Aller Ings kommen die drei Partes  D auch bei älteren Nicht-Revue-
stücken gelegentlich VO:  — Sicheres über die tormalen Entwicklungen | 30 sich nicht
Sagen, da ine zusam menTassende Studie über die jesuitische Dramaturgie noch
aussteht.
Bei der Untersuchung der Uramatisierungen des Josephsstoffes konnte ich diese
Tendenz ebenfalls feststellen ; s1e macht sich die Mitte des Jahrhunderts
emerkbar. Wimmer, Jesuitentheater, 250
„Richardus Angliae Rege Peregrinus. Unde Regia stadij Ori Der HeilDRichardus Au einem König ın En eland eın Pilgram; Königli Herstam-
INnen der Stadt Aychstätt. Auf entlicher Schau-Bühne vorgestellet von dem
Hochfl Academischen (ymnasio der Societet Jesu alldorten. Den und Herbst-
Monat/Anno 1719 Aychstätt, gedruckt bey Francisco Strauß Zu den
Standorten der vlier bekannten Exemplare vgl Valentin, Kepertiore, Bd %; 545
Benutztes Exemplar: Diözesan-Archiv Eichstätt, 5Sign H15. p> Der Komponist ist
iesmal nicht genannt.
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einen In sich stimmiıgen und das Gesamtgeschehen insgesamt bewertenden GSze-
nenkomplex, als daß S1e die Inhalte ihres speziellen Aktes allegorisch umsetzten.
Im ersten Chor stellen England und Religio der Allegorie Eichstätts den Ruhm VOTI

ugen, den Stadt und Bistum durch Willibald und seiıne Nachfolger erringen Wel-

den der Chor des zweiten Aktes preist Willibalds SchwesterWalburga und hebt
die Ehre hervor, die FEichstätt durch die Heilige gewinnen wird. Der dritte Chor
huldigt dem hochadeligen und hochwürdigen Klerus, der seinerseits Eichstätts
Ruhm vermehrt, 1mM vierten werden der Eichstätt-Allegorie die zeitlichen Güter
gezeigt, die ihr beschieden sind, der Epilog schließlich steigert sich DE „Applau-
SUS”, ZU feierlichen Glückwunsch FEichstätt ob seiner königlichen Herkunft
und seliner tugendhaften Ahnherren.

Gegenüber sämtlichen früheren Stücken 1ST eines unverkennbar: als Zielpunkt
der anzZen Bühnenveranstaltung erscheint die DOSIMV verstandene Gegenwart,
erscheint das derzeitige Fürstbistum mit seinem äußeren Wohlstand und den
inneren Werten seiner derzeitigen Jräger. IleVorgänger, der erste, SaNZ spirituell
ausgerichtete ‚Willibald”, die bunte „Walburga”-Revue, die raffinierte Kombina-
on VO  $ Wanners „Certamen“ und schließlich die allegorisch gedeutete In-
trigenhandlung des Jungeren ‚Willibald“-Dramas hatten vorrang1ıg die VO  ; oka-
len Bezügen unabhängige theologische Substanz ihrer Stoffe und Stoffaus-
schnitte 1mM Visier, auch wenn S1€e sich In ihren Chören und Epilogen gelegentlich
eın Vorausweisen auf ıne Zukunft gestatteten, welche die Zuschauer als.ihre
Gegenwart verstehen sollten. Im vorliegenden Richard“ wird immer wieder, VO  —

jedem Punkt der Bühnenhandlung ‚us; auf das ruhmreiche Jetzt geblickt die
lokale Huldigung überlagert den spirituellen ern des Geschehens, dieWeltflucht
Richards. Die Säkularisierung des Interesses, die sich darin kundtut, scheint WIe-
der einer generelleren Tendenz der a  ng insgesamt assen. Das Dies-
se1ts, VO  >; dessen zunehmender theatralischer Gewichtung bereits 1Im Zusammen-
hang mıiıt dem „Certamen” sprechen WAarT, gelangt gerade noch nicht seiner
selbst willen auf die Bühne, doch beginnt sich die alte Iransparenz ZU Metaphy-
sischen hin zunehmend trüben

Die dramatische Aufbereitung des historischen bzw. legendären Gtoffs bestä-
U das Den Szenenparaphrasen der Perioche nach nehmen das Drängen Willi-
balds auf Abdankung sSe1INes Vaters und das Schwanken Richards zwischen Welt
und Gott Aur einen geringen aum e1n; geht dem Dramatiker vielmehr darum,
den Verzicht des Königs auf seine Krone als Theatercoup VO'  —; langer and VOTI-

zubereiten. Daß dabei die Quelle nennt die „Acta Sanctorum “ - gänzlich aus
den ugen verliert, braucht INa  —_ kaum mehr erwähnen.

Die Vizekönige Englands begeben sich in die Residenzstadt wIıe S1e glauben,
ZUT festlichen Huldigung anläßlich des königlichen Geburtstages. Da jedoch die
Geburtstagsfeier auf Befehl Richards verschoben wird, mutmaßt INan bei Hof, der
König wolle UVO die Verlobung seiner Tochter Walburga miıt einem spanischen
Prinzen, der sich ausdauernd s1€e bewirbt, 1NSs Reine bringen. In Wahrheit geht
Richard mıit dem Plan des Abdankens und der Pilgerfahrt Willibald seiner-
seits versucht nicht NUT, den Vater endgültig ZUT Weltflucht bewegen, sondern
auch die Schwester den Nachstellungen des Spaniers entziehen, indem s1e iın
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Männerkleider steckt und In Begleitung eines Jungen Gärtners in eın entferntes
Waldkloster schickt Sie wird jedoch In der Wildnis VO  a ihrem Bewerber, der
gerade auf der Jagd ist, gestellt und gewissermaßen als legitime Jagdbeute ıIn
die Residenz zurückgebracht. Dabei entpuppt sich der Gärtner als französischer
PIInZ, der seinerseits auf das Mädchen abgesehen hat Schließlich kommt
ZUr lange verschobenen Audienz. Öönig Richard, VO  } dem alle die Entscheidung
ür einen der beiden Freier erwarten, hat sich durch einen unterdessen eingetrof-
fenen Brief des Bonifatius zusätzlich bestärkt für etwas SaNZ anderes ent-
schieden: erscheint zur Verblüffung allernicht 1m königlichen C)rnat. sondern In
Pilgertracht, weiht Walburga dem Dienst Gottes und geht selbst mıiıt ihr und den
Prinzen Willibald und Wunibald Schiff nach Jerusalem pilgern.

Dafß diese Handlungsführung auf pannung und Abwechslung angelegt 1St,
liegt auf der and S1e gewinnt indes zusätzliche Attraktivität durch eın dekora-
Hves Element, das die Bühnenereignisse und das allegorische Rahmenwerk der
Chöre auf elegante Weise verbindet. Für die königliche Geburtstagsfestivität, die
Ja die fünf kte hindurch bevorsteht, werden VO  3 verschiedenen Berufsgruppen
Geschenke vorbereitet. In der Mitte jedes Aktes findet sich ine Chor- und Ballett-
einlage der verschiedenen Berufe *° Die durch den Gärtner-, Weinzierl-, äger-,
Fischer- und „edlen Schäffer-Chor“ vorgeführten und bereitgestellten Geschenke
können Ende dem königlichen Pilger nicht mehr überreicht werden, S1e wWeTrT-
den 1mM Epilog der Allegorie Eichstätts „unter geistlichen Verstand verehret“.

Mit diesem Stü ist innerhalb uUuNnseres thematischen Bereiches das Maxi-
199208 theatralischem Aufwand und ohl auch professioneller Raffinesse
erreicht >0 Die beiden noch besprechenden UDramen auch das iImmer wieder
VÄSN „großen Festspiel“ hochstilisierte „Glorreiche Eichstätt“ beweisen, dalß für
Eichstätt dasselbe gilt wIı1e für die großen Kollegien: das Jesuitentheater verliert
allmählich seine Anziehungskraft, seine Schulkomödien spielen In der Offentlich-
keit nicht mehr die alte zentrale Rolle

Fin sogenanntes „zroßes Festspiel”: [)as „Glorreiche Eichstätt“ 00N 1745 91
Die feyerliche Herrlichkeyf eben gegenwartige Wochen indurch

Statt Ja KSUNZES Fürstenthum In Bewegung cetzet gibt UNS den Inhalt
gegenwartiıgen Singspiels die and Es WAare nicht hillich daß da jederman

49) Dürrwächters Angabe, daß diese Chöre die Aktschlüsse bilden, ist demnach
korrigieren. a.a:©., 67, Anm
Die Kolleggeschichte berichtet, daß der Bischof nicht anwesend WAar, und War „ob
morbos 1ın rbe grassantes’. aa 304T

571 „Das Glorreiche Eychstätt Und Dessen Gtifter In einem Singspiel VOT estellt Von
dem Hochfürstlichen Bischöflichen Academischen Gymnasio der Gese Ischaft Jesu

Eychstätt Da auß Hochfürstlicher Freygebigkeit De(l Hochwürdigsten deflß eil
Römischen Reichs Fürsten und Herrn Herrn oannis Antonii {L, Bischoftfen
Eychstätt etc etc Der allda studirenden Jugend die Prämia außgetheilt worden. Den

und Herbstmonats Zu den Standorten der anderen vier Drucke vglValentin, Repertoire, Bd Zr 733 (Benutztes Exemplar: Diözesan-Archiv Eichstätt,
Sign H28) Der Komponist ist nicht genannt. Der ext des Spiels wurde ebenfalls
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das Tausendste Jahr dises Glorreichen Hochstifts und dessen Glückseeligsten
Stifter / DOr ugen hat und In dem Mund führet Schaubühne allein
Deroselben DETSESSEN solte Wır stellen dann 0Or das Glorreiche Eychstätt und
dessen Stifter / da Jenes durch ein Alter / diser durch die NEUE Fhr seiner Neu

übersetzten Heiligen Gebein einheimischen und remden sigprangend In die
Augen fallen.

Die Jesuiten wollten bei der Tausend-Jahr-Feier des Hochstifts Eichstätt Sar
zurückstehen und trugen den ausgedehnten Feierlichkeiten eın Singspiel bei
Es handelte sich jedoch eın normales Schuldrama insofern, als 1M Septem-
ber aufgeführt wurde und mıt der üblichen Preisverteilung endete. Wahrschein-
lich schob INa  — die beiden Aufführungen etwas hinaus, da s1e In der allgemeinen
Festwoche stattfinden konnten. Als Verfasser kennen WIT lgnaz Weitenauer, der
damals Professor der Rhetorikklasse des Gymnasiums WAarT. Er sollte später
einem herausragenden Dramatiker und Dramentheoretiker des Ordens werden:
abgesehen VO „Eychstättischen Baumgarten”, den als weiteren ext ZUu Jubi-
aum beisteuerte, wurden VO  } ihm mehrere Dramen, Dramensammlungen und
deutsche Übersetzungen (von Stücken Franz Neumayrs und Charles de la KRues)
gedruckt. Außerdem verfafßte ine der wichtigen späteren Jesuiten-Poetiken,

eigentlich einen lateinischen Kommentarzur,Ars Poetica“ des Horaz, derihm
unter der and einem eigenen poetologischen Modell geriet.”“

Der deutschsprachige ext des UDramas wird durch ein Argumentum “Inhalt?
eingeleitet, aQus dem die eingangs zırerte Passage stammt.5 Diese Einleitung 1INS-
gesam macht deutlich, dafß das SEü  . ine ähnliche Tendenz verfolgen wird wıe
der „Richard“ Von 1719, ist als „Huldigung“ das Eichstätt der Gegenwart
gedacht: Das Gedicht“ soll das Argumentum im weılteren all das hervorhe-
ben, Was Eichstätt DOSIUV VO  . anderen „Landschaften des anzen Deutschlands“
unterscheidet, nämlich „die Beständigkeit 1n dem reinen Gottesdienst die Bestän-
digkeit In dem lieben Friden die Beständigkeit in der schuldigen Teu S@1-
1nen Hochwürdigsten und Gnädigsten Hirten und Fürsten“. Das düstere egen-
bild, nämlich die Zustände anderswo, die bestimmt sind VO  } Unbotmäßigkeit
und Zwietracht, wird kurz skizziert, dann erscheint der Willibald als Urheber
und Garant der Eichstätter Ausnahmesituation. S0 ist UT natürlich, daß der
Gründer des Bistums 1Im Singspiel die zentrale Position einnımmt: »” und WeT-

abgedruckt 1M Sammelband der die Predigten und das Festzeremoniell ent-
hält Die in seinem Tausend-jährigen Alter Feyerlichest erneuerte Herrlichkeit Der
Eichstättischen Kirch Ingolstadt De Ia Haye 1746, 5580 (Diözesan-
Archiv, ign L1O) Das „Glorreiche Eichstätt‘wurde 1n Jüngerereit hrsg. VO  . Hans
Radspieler: Es ebe Willibald, des Glaubens Zierd Ein Festspiel der Eichstätter Jesui-
ten ZU 1000jährigen Bistumsjubiläum 1745 Histor. Blätter für Stadt und Land-
kreis Eichstätt. Beil ZU Eichstätter Kurier, Je: Nr. v 17-40
Vgl Dürrwächter, 01 Zu Weitenauers ita vgl Valentin, Kepertoire, Z

autumnales. Masch Diss. Innsbruck 1978
1128, seinem (Jeuvre Edith Kellner: Ignaz Weitenauers Ars poetica et Tragoediae

53) Glorreiches Eichstätt (s Anm 51} (Paginierung VOonNn mir)
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den WIT also miıt bestem Grund In disem Gedicht Eychstätts und Wilibalds Lob
miteinander verbinden.“

Der spezielle Anlaß dieses Stücks verbietet e J seine Besonderheiten mıt Blick
auf die thematisch verwandten Vorgänger schlankweg als Indizien für epochen-
typische Veränderungen der a  ng werten. 50 ist die Glorifizierung der
Gegenwartohl weni1ger Fortsetzung und Steigerung einer 1mM „Richard“ VO  ; 719
angelegten Tendenz als das Merkmal eines ypus, der Jahrzehnte hindurch fest
bleibt: nämlich des Jubiläums- und Huldigungsspiels. uch die Behandlung der
Allegorik 1st unter diesem Blickwinkel sehen . dalß das „Glorreiche ichstätt“ die
Gründung des Bistums und der Stadt durch iıne allegorische, den

Willibald gruppierte Fabel vorstellt, ist kein Anachronismus, keine Wiederan-
näherung das alte Miteinander VO  5 Allegorien und historischen Personen,
sondern zeugt Von der selbstverständlichen Handhabung einer Typentradition.
Die Deutschsprachigkeit des lextes INd s hre Ursache ebenfalls im Anlaß haben
die Spiele der folgenden Jahre sind wieder lateinisch. Dennoch verraten die uns

ekannten Umstände der Aufführung und der Text manches Zeittypische.
Vor allem der Singspielcharakter gesprochene oder rezitativisch vorgetrage-
Partien wechseln mıt Arien, Arietten, Duetten ist Ausdruck einer Zeitten-

denz; viele Ordensdramen nehmen seit längerem Elemente des weltlichen
Musiktheaters, der großen UOper wı1e ihrer kleinformatigen Ableger, auf, und diese
UÜbernahmen eien den traditionellen musikalischen Einlagen, Chören, Bal-
letten und Liedern Ein weıteres zeittypisches Merkmal ist der für eın Jubiläums-
spiel überraschend bescheidene Zusschnitt.

Seit Anton Dürrwächter, dem verdienstvollen ersten Erforscher des Eichstät-
ter Jesuitentheaters, hat Inan sich angewöhnt, das vorliegende CHi als „großes
Festspiel“ bezeichnen®* ıne Überprüfung zeıgt indes, daß davon
nicht die Rede sSe1In kann. GSelbst wenn die eindeutige Schulkomödienfunktion
noch nicht dagegenspräche das Argumentum, das den ext schlicht als Beitrag

den allgemeinen Festlichkeiten deklariert, 5ßt aufhorchen. Die Besetzungsliste
verzei:  net dann wen1g mehr als ZWanzlg Rollen, davon über zehn für tanzende
Figuren; eın Personenaufwand, der deutlich unter demjenigen uNnseTeTr älteren
Eichstätter Stücke liegt Die „musicalische Kriegsschul“ und der „Fischertanz“, die
die beiden ersten Aufzüge beschließen, benötigen vier bzw. ach Ausführende
und ohl alles andere als Massenszenen. uch wenn WIT aufgrund des
erhaltenen Druckes keine allzu prazısen Aussagen über die Inszenierung machen
können zusätzliches Dekor, das 1mM ext keine Spuren hinterlassen hat, ist nıe
ganz auszuschließen Stück hat deutlich kleineres Format als die 1U wirk-
ich „großen Festspiele“, auch mittlerer Kollegien, 1Im Jahrhundert. Die uffüh-
rungsnotiz In der Kolleggeschichte meldet WwWar die Anwesenheit des Bischofs,
des hohen Klerus und des gesamten Hofes eın derartiges Interesse der Fürsten
für ine Jesuitenkomödie wWar damals nicht mehr selbstverständlich und erklärte
sich ohl aQus der Festsituation doch spricht S1e VO Stück MNUur als VO  — einem

54) a:3:©.,
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„melodrama germManO idiomate concinnatum”, Was keinen Schluß@ auf besonderen
Theaterprunk zuläfilst.?> Sie verzei  net weiterhin, daß drei Stunden gespielt WUuT-

de melodrama duravit pDer tres horas’”), ine für jesuitische Verhältnisse besten-
falls mittlere Aufführungsdauer. Man hatte War 1703 ıne Verfügung erlassen,
daß die Schlußkomödie nicht länger als eben drei Stunden in Anspruch nehmen
sollte, doch wurde das schon wel Jahre späater nicht mehr befolgt und 1744 gıng
eın vierstündiges Drama über die Bühne!>® Alles In allem Wir haben 1mM Gilorrei-
chen Eichstätt“ ıne Jahresschlußkomödie VOT uns, die Aaus gegebenem Anlaß Ira-
diionen des Huldigungs- und Jubiläumsspieles aufgreift, sich aber insgesamt als
modernes Singspiel präsentiert, das den hoch-und spätbarocken Personen- und
Dekorationsaufwand deutlich reduziert. Die Aufführung wurde gebührend be-
achtet, doch spricht nichts dafür, da{fs sS1e w1e ältere Festspiele des Ordens 1m
Zentrum der Jubiläumsfeierlichkeiten gestanden hätte

Die allegorische Ursprungsfabel des Eichstätter Bistums, die die Handlung
ausmacht,”’ spielt auf einem einzıgen Schauplatz, in einem ‚Wald jener Stel!

welcher Eychstätt jetzo stehet “ [Der Öönig Almon also die Allegorie der Alt-
mühl, wird VO  D wel Gruppen gastliche Aufnahme gebeten: VO Willi-
bald, verireten durch seine Anhänger „Gottesdienst“ und „Frieden“, und VO

„rreygeist”, der sich mit der „Zwietracht“ verbündet hat Das sind die alten elt-
theatralischen Parteien, wI1e WITr 61€e ähnlich VO ersten Willibaldsspiel, aber auch
aus dem „Certamen“ und dem ‚Willibald“ VO  > 1701 kennen, lediglich 1M „Richar-
dus“ VO  > 1719 S1ie bis auf wenige Sopuren verschwunden. Die Bühnenteufel
als Figuren der höllischen Partei sind WarTr schon einıge eit dus der Mode, doch
tragt die alte Konstruktion noch

Was KTOSSET Schad hedroht das Höllenreich
Wann ich dem Fremdling eich 255

gibt der „Freygeist” seinem Parteigänger bedenken. Die negatıven Allegorien
intrıgieren 19198 bei Almon Willibald der die bessere Ausgangsposition hat,
da ihm Almons Söhne SCWOSCH sind und scharf den heimischen Gotzen-

55) 371VY
56) Vgl Dürrwächter, Auch das Festprotokaoll 1mM oben ziıtierten Jubiläumsband

(sS Anm 51) und die wenigen Worte, die dort den nochmaligen Abdruck des Jextes
einleiten, weilisen dem Spiel keinen zentralen Platz 1Im Zeremoniell Alsbald die
Vesper sich geendiget iebten Sr Hochfürst! Gnaden etc mit denen anwesenden
hohen Gästen unter Begleitung des gantzen Hof-Stabs nach dem Gymnasio
zufahren!/ und allda einer Teutschen UÜpera: das glorreiche Eichstätt und dessen
Gtiffter etitlet gnädigst beyzuwohnen”, ‚ „Folget 10108  . auch Was schon in eit
VOTSCWESCHNET Saecular-Festivität in ruck heraus SaNngCch nemblich ine Teutsche
Opera componirt VO dem fürtrefflichen Lorbeerwürdigen Teutschen Poeten,

Patre lgnatio Weitenauer“ 54)
Dergleichen ist naturgemäß her die Erfindung des Autors oder ıne Kompilation
gangıger dramatischer Muster, als daß@ auf ıne bestimmte Quelle zurückgeht.
Auf des Druckes welsen Anmerkun auf die Willibaldsvita Bischof Philipps
und auf den Kommentar VO  > Gretser In (s ben Anm 39) Doch die auSge-

58) Glorreiches Eichstätt,
dehntere Verarbeitung historischen Materials wird nirgendwo sichtbar.
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dienst vorgehen. Die 7Zwietracht Setz den Barden Ariovist Willibald ein,
während der Freigeist dem schwankenden Almon schwere Ketten als angebliches
Geschenk des „Gottesdiensts“ überbringt und dem önig einzureden versucht,
werde bei der Fortsetzung dieser verderblichen Freundscha 1n Sklaverei geraten.

Almon bleibt indes unparteiisch, äß@t sich dem Intriganten gegenüber MNUur

einem halben, Ja zweideutigen Versprechen herbei, das VO  5 einer Bedingung
abhängig ist

ringstu MLr Freyheit Ehr / und eil
50 ird dir eın (Gestatt theil

Als dieser ihn auffordert, das bei upiter beschwören, spricht die folgende
hintergründige Eidesformel:

Bey Gott dem alle (‚ötter weichen,
Bey Jenem (ott der Flamm und Donner hrt
Der disen OrSs und alle Welt egiert

Willibald selbst erscheint nicht auf der Bühne eın Kunstgriff des Verfassers,
der damit der Hauptfigur zusätzliche Unnahbarkeit und Größe verleiht. Da der
eigentliche eld nicht auftritt, erweist sich besonders wirkungsvoll Ende des
ersten und Beginn des zweıten Teils Der Freigeist und die Zwietracht, letztere
1U  3 als Mars verkleidet, schicken nach der „musikalischen Kriegsschul“ hre
Bewaffneten ausS, den Heiligen toten, diese kommen unverrichteter inge
zurück :

Da WLr Wilibald erblicket
Ist In UNS die Iut ersticket
Die du erst In UNS erhitzt.
Seine Stirn ist uld und Gnaden:
Wıie kann Man der Grosmuth schaden
50 jhm ÜÄUÜS den Augen hlitzt2e0

eitere Attacken auf Willibald erfolgen 1U auf indirekte Veranlassung
Almons, denn dieserll plötzlich und In partiellem Widerspruch seiner oben
genannten Bedingung die Zukunft seines Gebietes VO  3 dem Ausgang eines
Kampfes zwischen den Parteien abhängig machen. Mars alias Zwietracht sieht
daraufhin seine Stunde gekommen, zumal das Orakel des heiligen Eichbaums
Willibalds Ende prophezeien scheint:

Es ird Zar hald
Der falsche Wilibald
Mit seinem Blut die Schwerdter netzen
Und dich mit seinem Tod ergetzen®!

59) aal
60) aa
61) äa O,
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Almon beharrt unerschütterlich auf seiner Entscheidung, auch als ihm der „Got-
tesdienst“ als Abgesandter Willibalds Vorhaltungen macht und se1n angebliches
Kettengeschenk als Betrug entlarvt:

Befrage Jene Ort
Wo Gottes Wort
urch Sebald durch Pirmin durch Wunibald gesiget
Wo alles Götzenopfer liget
Sıh Bonifacium sih einen Burchard
Sıh meinen Freund Corbinian.
Ward freyer Muth gestoret
Als MN 618 angehöret ?°*

Der Schlufß des zweiten Teils setzt einen etwas gewaltsamen Kontrapunkt FÄSIE

kriegerischen Zuspitzung der Ereignisse: Almons zweiıter Sohn ordert die Fried-
liebenden vYASR bereits erwähnten „Fischertanz“ auf

Ihr / die ihr Friden libet
Die NeZ und Blut betrübet
Kommt flechtet hier dem Frieden einen Kranz:
0MM ehret ihn mıf eiInem Freudentanz®®

Der dritte und letzte Teil beginnt mıiıt der scheinbaren Katastrophe: Mars
erscheint miıt dem abgeschlagenen Kopf Willibalds und erinnert Almon, dafß
seine Bedingung U: erfüllt se1 Doch bald wendet sich alles 7A E Guten „Gottes-
dienst“ bringt die frohe Nachricht, daß Mars und Freygeist den „falschen Willi-
bald“ getötet haben, wodurch das Orakel des Eichbaums sich auf unerwartete
Weise bewahrheitet: die beiden haben nämlich Ariovist umgebracht, der sich als
Willibald verkleidet hatte, auf der christlichen Seite splonlieren können.
Nun ist Almon für das Gute Nn  J die Götzeneiche wird gefällt (wobei sich
logisch denkende Zuschauer sicher unbehaglich gefühlt haben der aum hatte
doch vorhin mıiıt seiner Weissagung geradezu als Stimme Gottes tungiert!), der
est des Stücks besteht aus gegenwartsglorifizierenden Prophezeiungen. Es wird
vorausgewlesen auf die Translatio der Gebeine des Heiligen, auf die Verleihung
des Rationale, aber auch allgemein auf die Wohlfahrt der Stadt

Man ird Reich zerfallen sehen
Doch ird PUTeE Statt bestehen :
ebt 618 aufß der Erd m
ott ıst der S18 euch erhaltet
In dem Alter nicht veraltet
Jederzeit In Flor.©*

Bei allem Respekt VOT dem Lebenswerk Weitenauers das Ordenstheater die-
ser Jahrzehnte hat Besseres, folgerichtigere und SCHAUCI motivierte Fabeln
62) aa O: 23
63) &aD
64) Ba
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bieten. Freilich darf 198078  3 speziell bei einem Singspiel wWw1e diesem den Librettocha-
rakter des Jlextes nicht außer Acht lassen. Die Abfolge geschlossener musikali-
scher Formen und gewlsse dekorative Aspekte der allegorischen Auftritte mogen
Schwächen WI1e die doppelte Bedingung Almons, die ungeschickte Intrige des
Kettengeschenks und den unbeholfenen Trick miıt dem „falschen Willibald“ VelI-

deckt haben Modern Weitenauers Singspiel ist jedenfalls die Allegorie des
„rreygeist‘. Sie rückt einerseılts In die ähe der alten „Idololatria”“, des Götzendien-
stes, wenn s1€e sich über die Zerstörung der Götzenbilder durch Almons Söhne
entrustet. Zum andern aber erhält 61€e auch Züge der aktuellen Freidenkerei, wenn

61€e Almon das Versprechen acht
S1e (1.e die Stadt Eichstätt) soll In steter Freyheit leben
Des Glaubens schweres Creutzgewicht
Soll ihren Nacken niemal drucken
Vor keines Fürsten Halsgericht
Sol[l S1e den reyen Scheitel hucken .°

Mit dem Freisein VO wang des Glaubens wird die Freiheit VO  a’ Fürstlich-
obrigkeitlicher Bedrückung verbunden;: da diese Verbindung 1mM Munde einer
negatıven Allegorie begegnet, 50 sich das positive Gegenbild unschwer hinzu-
denken: Eichstätts Geborgenheit 1mM Glauben und seine Loyalität seinem Fürsten
gegenüber, der zugleich Vertreter der Kirche und dieses Glaubens ist

Die Welttheaterstruktur wird beibehalten, doch prasentiert sich die Hölle in
zeitgemäßer Form, S1€e vertritt mıit der Freygeist-Allegorie ositionen einer radikal
antikonfessionellen Aufklärung die historisierende Idololatria und die Haeresis
der Gegenreformation haben ausgedient. Der Vergleich miıt der inneraufkläreri-
schen Kritik der Freigeisterei durch Lessing hätte Abgründe überwinden,
jedenfalls spricht die Tatsache, daß@ seine „Freigeist“-Komödie 749 über die Bühne
ging, für die Aktualität der Thematik.

An dieser Stelle ist eın kurzer Blick auf eın etwa zeitgleiches II)rama VO'  }

Richards Abdankung werfen ist das einzige 1n einer Perioche erhaltene
Stück unNnserer Thematik, das nicht In Eichstätt aufgeführt wurde, und Zing

Juni 1743 1n Irier über die Bühne Schon das Aufführungsdatum verrat, daß
sich nicht ine Schlußkomödie handelt, sondern eın Klassendrama. Nach
der Perioche wurde VO  - der obersten Grammatikklasse gespielt.° Warum das
„Eichstätter“ uje gewählt wurde, ist nicht mehr eruleren einer VO  . vielen
möglichen Gründen könnten personelle Beziehungen zwischen den beiden Kol-

65) Aa
66) n Richardus Anglo-Saxonum ın Britannia Rex CU utroque Filio Wunibaldo

Willibaldo, Spreto Regno Gloriosus Christi Exul Theatro datus Praenobili, Inge-
NUuagd, Lectissimaque Supremae rammatices Juventute Celeberrimi Societatis Jesu
Ireviris Anno 1743 Die Junii.” Das einzı E bekannte Exemplar der Perioche
efindet sich In der Bibliothek des St Michae -Gymnasiums In Bad-Münstereifel.
Es ist unvollständig; vVon der deutschen ersion fehlt eın Teil des Aktes Vgl
Valentin, Repertoire, Z FE danke Herrn Studiendirektor Klaus Theo
Krüger für die freundliche Übersendung einer Fotokopie.
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legien SCWESCH SEeIN. Das Stü hatte vielleicht Singspielcharakter ; die deutsche
'ersion der Perioche druckt einige Arientexte ab, die großenteils In der „histori-
schen“ Handlung ihren Platz hatten ©7 Der personale Aufwand War bescheiden:
das Rollenverzeichnis fehlt ZWAarT, doch geht dus den Szenenparaphrasen hervor,
da zwischen ZWanzıg und dreißig Rollen ıne ruppe wWI1e die „Proceres” einge-
rechnet besetzen

Wie WIT das VO ‚Willibald“ von 1701 und VO „Richard“ VO  . 1719 bereits ken-
HCH, werden die Ereignisse einer verwickelten Handlung umgeformt. Aller-
dings scheint ıne dezidiert negatıve Partei fehlen, das lang auSgeSPpONNECNE
Hın und Her kommt vorwiegend dadurch zustande, dafß Willibald und Wunibald
sich die Nachfolge auf dem väterlichen Thron zuschieben wollen, weil jeder der
Welt entsagen möchte Verschiedene Ratgeber die einen raten zur Weltflucht, die
anderen yYABRE Übernahme der königlichen Pflichten komplizieren den Gang der
Ereignisse zusätzlich. Darüber hinaus zeigt das Stü einen charakteristischen
Zug der späateren Zeit, der uns bei den Eichstätter Beispielen bislang nicht begeg-
net ist konzentriert seine Allegorik In Je einem musikalischen Vorspann PTo
Akt Der erste wird eingeleitet durch einen „Prologus mMUSiCcUus”, In dem sich
die drei „Genii Richardi, Wunibaldi Willibaldi“ der Gottesliebe verschreiben.
Diese Genii sind gewissermaßen allegorische Ableger der real vorgestellten Per-
ONeN, s1e werden auch In den Einleitungen der beiden anderen Akte auftreten.
Allerdings sind diese Einleitungen dann zweigeteilt 1n ine „Prolusio“ und ine
Allusio die deutsche Periochenversion nennt s1e „Vorspiel“ und „Nachspiel“. Es
sind die Allusiones, In denen sich jeweils die allegorische Genienhandlung fort-
setzt VOTAkt will die Vaterlandsliebe den Genius Willibalds zurückhalten, VOT

Akt 88| hrt die Gottesliebe die Genien Richards und seiner beiden Söhne aus

England fort Die vorangehenden Prolusiones entwerten ıne alttestamenta-
rische Parallelhandlung: VOT dem zweıten Akt versuchen die „Babylonischen
Wollüsten“, Tobias, der sich In der Gefangenschaft nach der Heimat sehnt, für
Babylon begeistern, VOT dem dritten verläßt Zorobabel mıit den Seinen dieses
Babylon und acht sich auf den Weg nach Israel. erartige Parallelhandlungen
formalisieren mıit Mitteln die alte jesuitische Tendenz, jeweils 1M besonde-
ren Ereignis das Allgemeine sichtbar machen, zielen aber mindestens ebenso-
sehr auf optische und akustische Theaterwirkungen. Die spezifische Vorspann-
struktur findet sich seit den etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts besonders In
rheinischen Kollegien a gute Beispiele hierfür iefern die 1702 gedruckten Dramen
des Kölner Jesuiten Paul Aler.©8

urch dieses auswartige Spiel konnte wieder diesmal anhand eines thema-
tisch einschlägigen Beispiels demonstriert werden, daß gewilsse Tendenzen der
Gattung mıit den In Eichstätt emerkten Veränderungen zusammenstimmen : die
Zunahme der Singspielelemente, der Wechsel VO  — linear anreihenden and-
lungstypen ZUT dramatischen Verwicklung, die allmähliche Konzentration des

67) Acht Arien sind In deutscher, ıne ISt 1ın lateinischer Sprache abgefaßt. Vielleicht
andelt sich eın durchgehend mischsprachiges Drama.

68) Vgl Wimmer, Jesuitentheater, 4A37 f£.
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Allegorischen In den Eckszenen. Letzteres freilich betrifft nicht das „Glorreiche
Eichstätt“, das hier besonderen Gesetzen gehorcht.

Der Ausklang des „S5Sanctus Richardus“ DOoON 1766

Das letzte der Eichstätter Spiele, die VO: einem der Bistumspatrone handeln,
liegt uns wieder MNUuUrTr In einer Perioche VOT. Bereits das dürftige „Argumentum”
un: die mehr als akonischen Szenenparaphrasen deuten darauf hin, daß sich

iıne eher beiläufige, auf den schulischen Bereich beschränkte eaterveran-
staltung handelt. Das Programm verzeichnet zehn „Personae agentes” und Zwel
Gesangsrollen, allerdings kommen noch Gruppen mıiıt insgesamt Mitwirken-
den hinzu. Die drei Teile gliedern das Geschehen In den Vorsatz ZUT: Abdankung
(„Consilium exilii voluntarii sancte susceptum”), In Vereitelungsversuche, die
erfolglos bleiben („Consilium exilii voluntarii nequicquam mpugnatum’), und ın
die letztliche Ausführung des Vorhabens („Consilium ortiter executionı
datum“) Die Chöre den ersten beiden „Partes  4 enthalten iIne alttestamenta-
rische Parallelhandlung, wIı1e WITr s1e aus den Prolusiones des Irierer Richard“
bereits kennen 1M ersten verläßt Abraham auf Gottes Befehl Chaldäa, 1M ZweIl-
ten kommt seinem und der Nachwelt Nutzen nach anaan. Wie die ntrigen
der Gegenkräfte andelt sich Würdenträger des Hofes iIm einzelnen du$s-

gesehen haben, geht aus den Inhaltswiedergaben nicht hervor, doch geben die
Namen der Gegenspieler gewlsse Aufschlüsse. Die Heeres- und Marinepräfekten
Kentwinus, Ethelbaldus und Baldredus begegneten bereits 1ImM „Richard“-Spiel
VO  . 1719 als englische Vizekönige, Malduinus trat damals als n  mmilitiae
praefectus“ auf, und Cromwaldus, diesmal „oupremus aulae praefectus”, War
damals „Kegni Cancellarius“. 1 )as legt zumindest den Verdacht nahe, daß
Spiel muiıt den Namen auch Handlungsteile des Vorgängers übernahm, jedenfallshatte der Chorag das ältere Drama In irgendeiner Form vorliegen. erartige ber-
nahmen finden sich 1Im Jesuitentheater häufig, gerade bei den Schulkomödien des
Alltags, die oft unter Zeitdruck abgefaßt werden mußten. Daß bei sämtlichen

69) Sanctus Richardus Angliae T[EeX ‚xul voluntarius. Der heilige Richard eın großmü-
thiger Verachter der irrdischen Krone vorgestellet Von dem Hochfürstl Bischöfl.
Academischen Gymnasio der Gesellschaft Jesu Eichstädt da adus Hochfürstl

ten des Heil Röm Reichs Fürsten und Herren Her-Freygebigkeit des Hochwürdi
TE  3 Raymund Antons Bischofou Eichstädt etc etc Der studierenden Jugend die
Praemia ausgetheilet wurden dem und JTage des Herbstmonats 1706606, Eich-
städt, gedruckt bey Maria Elisabetha Straußin Vgl Valentin, Repertoire, Z

909 Benutzt wurde das einzige bekannte, In Eichstätt lie nde Exemplar (Diöze-
san-Archiv, Sign H17, m) Der Komponist War der Ho usikus Anton Adam
achschmidt iıne Quellenangabe fehlt VEx vıta Sancti”) Ein allerletz-
tes Richard-Spiel das zweite, das außerhalb FEichstätts gespielt wurde gngder Angabe VO  > arl Wolf 1768 In Landshut ber die Bühne Das Landshuter Gym-
nasıum VO  - seinen Anfängen bis ZUTC Aufhebung des Jesuitenordens. 'erh des
histor. Ver. Niederbayern 02, 1929, 5—-178, 165) Die Perioche War nicht auffind-
bar

70) oben Sö.143
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anderen Stücken unNnseTres Themenkomplexes Derartiges nicht festzustellen WAIl,
ist nicht unbedingt symptomatisch, sondern eher eın Glücksfall, daflß beim etz-
ten sich abzeichnet, spricht indes zusätzlich für das geringe Engagement des Au-
tors Wenn übernommen wurde, dann Zing damit eine Reduzierung and In
and fehlen auf alle Fälle die vielen aufwendigen Binnenchöre und -tanze,
fehlt die Walburgahandlung des „Richard“ VO  - 719 hne daß eiıne nNeue Konzen-
tratıon auf die spirituelle Substanz festzustellen waäre, gerät die alte Vielfalt, die
alte theatralische Extravertiertheit aus dem Blick enige Jahre später wird die
GesellschaftJesu VO Papst aufgehoben: für das Eichstätter Schultheaterbedeutet
das War nicht das abrupte Ende, doch lehrt eın Blick aufdie Spiele nach 1773 daß
WIT hier mıt einem Schultheater 1ImM eigentlichen, ja 1ImM engsten Sinne des Wortes

tun haben


